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daſs ſo viele mit bedeutend kleineren Wagen fahren und denſelben Fuhrlohn 
bezahlt bekommen. Außerdem beſteht noch der Schwindel, dafs viele Knechte 
ein Drittheil Schuee auf dem Wagen liegen laſſen, damit ſie bei der nächſten 
Fuhr weniger aufladen dürfen. Dieſe Miſswirtſchaft müſſen unſere Mitbürger 
und Steuerträger täglich mit anſehen. Ein großer Schwindel ſoll auch beim 
Robiſchaufſchneiden geſchehen, was ich aber heute noch nicht behaupten kann. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen, | 

daſs ſämmtliche Fuhrwerke überwacht werden, daſs jeder fein 
gehöriges Maß aufgeladen hat, kleinere Wägen ſollen nicht aufge— 
nommen werden, kommt dennoch ein Wagen auf den Abladeplatz, 
der ſein Quantum nicht aufgeladen hat, ſo ſoll demſelben die 
Fuhre nicht aufgeſchnitten werden. Dann wird der Schwindel ein 
Ende nehmen und die Commune erſpart hunderttauſende von 
Gulden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wird der geſchäftsmäßigen 
Behandlung unterzogen. Wir gelangen zur Tagesordnung. 

4. Gegenſtand derſelben iſt die Debatte über die Waſſer— 
verſorgung. Von den in der Debatte vorgemerkt geweſenen Rednern 

2. Das Reſultat der geſtern vorgenommenen Wahl einer wurden irgendwelche Anträge nicht weiter eingebracht. Nachdem 
Commiſſion von 23 Mitgliedern zur Prüfung der Rechnungs- der letzte Redner, Herr Gem.-Rath Wurm, ein Proredner war, 
abſchlüſſe pro 1891 iſt folgendes: gelangt zunächſt zum Worte Herr Gem.-Rath Kareis (contra). 


Gemeinderuth. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 11. Jänner 1893 
unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.-Rath Kaſpar entſchuldigt ſein Ausbleiben 
für die nächſten Sitzungen. Herr Gem. Rath Dr. Stenzl ent— 
ſchuldigt ſein Ausbleiben für die heutige Sitzung. 


Es wurden 53 Stimmzettel abgegeben, gewählt wurden die Gem.-Nath Kareis (als Generalredner contra): Hochgeehrte 
Herren Gem.-Räthe: Adam, Boſchan, Dr. Friedjung, | Herren! Ich erlaube mir, Sie um Ihre gütige Nachſicht zu bitten, 
Froſch, Herold, Kirchmayer, Dr. Klotzberg, Lang, denn eigentlich bin ich wirklich nicht hier zum Proredner oder zum 
Lechner, K. M. Mayer, Dr. Nechansky, Dr. Prockſch, Generalredner der Proredner geeignet. (Rufe: Contraredner!) Es 
Röhrl, Saſſe, Schieferl, Schreuckh, Seiler, Dr. Stern, iſt ebenſoviel von den Herren Contrarednern pro und von den 
Vock, Winkler, Winter, Wünſch, Zweig. Herren Prorednern contra geredet worden, dafs eine kleine Begriffs⸗ 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. verwirrung natürlich iſt. 

Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): Die Redner, welche bis jetzt geſprochen haben, find gewiſſer— 

3. Antrag des Gem.-Nathes Walther: maßen in Gruppen zu theilen. In die eine Gruppe gehören die 

Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! ausgeſprochenen Gegner der Tiefquellenleitung, in die andere die 

Ge a vl a en der na | Site Anfänger ber Donamaferfetung; den ih Ja non 
viel ärger: die Schneewagen haben oft nicht mehr wie 2 bis 3 Meteveentnev [keinem der ſogenannten Contraredner eine oppoſitionelle Stellung 
Schnee am Wagen und fahren mit dieſem Wenigen ſo eine weite Strecke; die gegenüber der Donauwaſſerleitung à outrance wahrgenommen: 
kein einziger der Herren hat geſagt, er ſei ein unbedingter und 

unter allen Umſtänden conſtanter Gegner der Donauwaſſerleitung; 


meiſten Kaſten find zu klein auf dem Wagen, fo daſs dieſelben das nöthige 
Maß nicht enthalten; den Fuhrleuten iſt dies aber ganz gleichgiltig, wenn ihnen 
dagegen haben diejenigen Herren, welche ſich als Proredner ein- 


nur die Fuhr nicht beanſtäudet wird. Ich bin ſämmtliche Bezirke abgefahren 
und habe überall ſolche Übelſtände entdeckt; jene Fuhrleute, welche noch mit 
einem ordentlichen Schneewagen fahren, werden entmuthigt, wenn ſie ſehen, 


118 


. ———wE—— p L—— . KNANK—— 


* 


ſchreiben ließen, eine ſolche Animoſität gegenüber den anderen 
Projecten gezeigt, das man wirklich zwei ſchroff getrennte Ab- 
theilungen daraus formieren kann, aber die Schuld an dieſer Kluft 
liegt nicht auf Seite der Contraredner, ſondern ich behaupte, dass 
ſie auf Seite der andern liegt. (Zuſtimmung.) Ich glaube auch, 
daſs ich keinem Widerſpruche begegnen werde, und bitte diejenigen, 
die ſich einigermaßen von dem, was ich ſagen werde, touchiert 
fühlen werden, vielmals um Entſchuldigung, aber ich mußs jagen, 
dafs die Art und Weiſe des Kampfes, wie fie jetzt auf Seite der 


Contraredner beliebt wurde, eine viel mildere und elegantere war, 


als auf Seite der Gegner. (Sehr richtig!) 

Wir gehen Ihnen mit einer verſöhnlichen Stimmung und mit 
dargebotener Hand entgegen. Wir wiſſen ſehr gut, es liegt in der 
Natur der Sache, es liegt in den Umſtänden, und es liegt auch 
an den Perſonen, die ſich auf dieſer und auf der anderen Seite 
befinden, daſs wir einig werden. Wir wiſſen ganz gut, dass wir 
auf die Dauer nicht ohne Nutzwaſſerleitung werden bleiben können, 
aber ganz gewiss iſt der heutige Zeitpunkt nicht geeignet, die 
Donauwaſſerleitung einzuführen, ſozuſagen & tout prix. Wir wiſſen 
ſehr gut, wie es mit unſeren Verhältniſſen ſteht, daſs wir ſehr 
viel Geld zu anderen Zwecken brauchen, daſs wir es ſehr noth— 
wendig haben, uns zu conſolidieren, und dajs wir ſolche Kraft— 
proben hinſichtlich der finanziellen Belaſtung in dieſem Momente 
nicht gut auszuhalten im Staude ſind. Es wird daher ein Project, 
welches, vielleicht ſehr gut geprüft werden kann und vielleicht nach 
der Prüfung einen Ausweg aus dem Dilemma der finanziellen 
Nöthen einerſeits und dem Bedürfniſſe nach gutem Waſſer anderer— 
ſeits bietet, nicht ſo ohneweiters von der Hand zu weiſen ſein, wie 
es in den meiſten Fällen geſchehen iſt. Ein unbedingter Anhänger 
der Tiefquellenleitung iſt keiner von uns, meine Herren, kein ein— 
ziger. (Zuſtimmung.) Sie mögen ſagen, was Sie wollen, Sie 
mögen uns in eine Reihe ſtellen mit Perſonen aus vergangenen 
Zeiten, Sie mögen noch ſo viele Anſpielungen, noch ſo viele 
Hinweiſungen, noch ſo viele Andeutungen machen, Sie werden 
uns nicht dorthin bringen, wo Sie uns vielleicht hinbringen möchten, 
uns zu vertheidigen, denn qui s'excuse s’aceuse. Wir entſchuldigen 
uns hinſichtlich unſerer Stellung nicht, wir wiſſen ſehr genau, was 
wir wollen, und was wir wollen, werden wir hier deutlich erklären. 
Es thut mir ſehr leid, dafs ich nicht in der Lage bin, alles das in 
meiner Rede zu erſchöpfen, was die Herren, die vor mir geſprochen 
haben — ich ſage nicht bloß die Herren von meiner Partei; denn wir 
ſind Gott ſei Dank alle einer Partei angehörig — vorgebracht haben. 
Ich finde, dass von unſerer Seite die Sache außerordentlich gut 
und ernſt behandelt wurde. Ich könnte nicht jagen, dass mir je 
eine mildere und elegantere Form der Rede vorgekommen iſt, wie 
die des Herrn Dr. Nechansky; eine außerordentlich gute kritiſche 
Darſtellung der finanziellen Verhältniſſe hat Herr Dr. Stern 
geboten, eine ganz vorzügliche Darlegung der techniſchen Verhält— 
niſſe und der Koſten hat Herr Stadtrath Müller gegeben. Ich 
habe nicht wahrgenommen, dass noch irgend jemand eine ernſte 
und unter allen Umſtänden berückſichtigenswerte Einwendung gegen 
dieſe Reden gemacht hat. Das, was vorgebracht wurde, iſt eine 
Kleinigkeit, die man auch ſofort widerlegen kann, und in einzelnen 
Punkten werde ich in aller Milde und in aller Höflichkeit das zu 
thun verſuchen. Man hat aus der Waſſerfrage — geſtatten Sie 
mir, das aufrichtig zu ſagen — eine Perſonalfrage gemacht und 
das it ein großes Unglück, möchte ich jagen. In einer Frage, wo 
man ſozuſagen nur nach Zahl, Maß und Gewicht vorgehen ſoll, 
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wo die reine Ziffer und das Utilitätsprincip entscheiden ſoll, wird 
die Perſonalfrage aufgeworfen und — ich weiß nicht, wie ich das 
weiter ausdrücken ſoll — es wird die ganze Angelegenheit auf die 
Spitze getrieben. Wir wiſſen ſehr genau — ich bitte mich zu ent— 
ſchuldigen, dafs ich mich vielleicht jetzt auch eines Fehlers ſchuldig 
machen werde, den man anderen Rednern vorgeworfen hat — daßs 
in der Aſtronomie, alſo einer rein exacten Wiſſenſchaft, die nicht 
unter das Richtbeil der Verurtheilung fallen wird, wie die anderen 
Wiſſenſchaften, die hier ſehr unglimpflich behandelt worden find, 
ein Moment ins Auge zu faſſen iſt, welches man mit einem Schlag— 
wort oder techniſchen Terminus, als die ſogenannte perſönliche 
Gleichung bezeichnet, das iſt nämlich die Eigenſchaft eines Beob— 


achters, wonach er zwei ſinnliche Wahrnehmungen nicht in einer 


und derſelben Zeit vergleichen kann, wie ein anderer. Es iſt ab— 
ſolut nicht möglich, dafs zwei miteinander übereinſtimmen, darum 
müſſen immer wenigſtens zwei oder mehrere Beobachter eine und 
dieſelbe Erſcheinung unter das Viſier nehmen, und dann wird erſt 
ein richtiges Reſultat herauskommen. Auch hier kann die Angelegen— 
heit nicht von einer Perſon oder — was beinahe ebenſoviel iſt — 
von den unbedingteſten Anhängern einer Perſon ganz auf das 
Rechte gebracht werden. 

Es müſſen von beiden Parteien Männer von Rechtlichkeit, 
frei von Vorurtheil, frei von jedem Verdachte, mit offenem Herzen 
und offenem Sinne für die Stadt und die Bevölkerung, die ſie 
hier vertreten, an dieſer Sache arbeiten. (Beifall.) Ich habe die 
Meinung, dass wir auf dieſe Weiſe am beſten zum Ziele kommen. 
Ich erinnere an das, was mein verehrter Herr College, Herr 
Gem. Rath Herrdegen geſprochen hat. Er hat ganz richtig 
hervorgehoben, dass wir alle bis jetzt in den Reden, die gehalten 
wurden, mit geringen Ausnahmen Reden über die Waſſerbeſchaffung 
ſelbſt gehört haben und das iſt der Fehler; das Referat arbeitet 
dieſem Fehler in die Hände durch ſeine Unklarheit — ich bitte 
um Entſchuldigung, Herr Referent; Sie werden mir wahrſcheinlich 
auch Verſchiedenes ſagen, was mich nicht am allermeiſten erfreut, 
durch feine Unvollkommenheit und durch alle dieſe Dinge, welche 
ſo im Zwielicht der Unentſchiedenheit ſtehen, wird dieſer Sache 
vorgearbeitet, jo daſs wir uns mehr mit der Tiefqʒuellenleitung 
und der Donauwaſſerleitung als mit dem befaſſen, was uns am 
allermeiſten noth thut, nämlich mit dem Studium beider Ange— 
legenheiten und mit der Beſchaffung der Behelfe. (Ein Zwiſchenruf 
vom Gem.⸗Rathe Simon: Es wurde ſchon ſtark ſtudiert!) Es iſt 
ja ſehr leicht möglich, dafs ſtark ſtudiert wurde, aber nach dem, was 
wir vernommen haben, war das Reſultat dieſer Studien wirklich ſehr 
unergiebig und unaufgeklärt und hat uns nicht einen Schritt weiter 
gefördert. Wir müſſen ganz andere Daten, als wir jetzt beſitzen, 
bekommen, um ins klare zu kommen. Ich werde nachweiſen, dass 
vieles, was den Stempel der apodiktiſchen Sicherheit und Beſtimmtheit 
an ſich trug, irrig war, und daraus werden Sie erſehen, was an 
dem iſt, was als zweifelhaft vorgebracht wurde. Ich meine, dafs 
wir die Behelfe ſtudieren müſſen, und ich komme noch darauf 
zurück. Da wir die Behelfe ſtudieren müſſen und dies nicht einer 
einzelnen Perſon oder einer dieſer Perſon vollſtändig ergebenen 
und von ihr, wie möchte ich ſagen, vollſtändig en dépendance 
befindlichen Seite des Gemeinderathes überlaſſen und zumuthen 
können, ſo wird, glaube ich, nichts anderes möglich ſein — und 
da nenne ich das Ziel meiner heutigen Rede im vorhinein —, als 
den Anträgen des Herrn Gem.⸗Rathes Wünſch, vielleicht mit 
einer kleinen Abänderung und den Anträgen des Herrn Gem. 
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Rathes Dr. Lerch das Wort zu reden. Herr Dr. Lerch iſt Pro— 
reduer geweſen, es kann daher gar keine Verletzung hier von 


irgend jemandem ſein, wenn ſein Antrag vom Generalredner der 
Contrapartei empfohlen wird. 


Ich habe nun geglaubt, das vorausſchicken zu müſſen, um 
meine weitere Begründung darnach einzurichten. 


Was das Unterrichtetſein betrifft, ſo möchte ich meinem hoch— 
verehrten Herrn Nachbarn zur Linken, der mir das eingeworfen 
hat, ſagen, es iſt ja möglich, daſs einer von den Herren über die 
Donauleitung außerordentlich gut unterrichtet iſt, der andere über 
die Wienthalwaſſerleitung, der dritte ſehr genau die Breyer'ſchen 
Filter, der vierte die Tiefquellenleitung kennt; aber ſicher tft, dass 
viele von den anweſenden Herren keines dieſer Dinge gründlich 
kennen, das iſt fo ſicher wie nur etwas. Daßs das Referat uns 
nicht auf den Grund der Dinge geführt hat, wurde von vielen 
Seiten hervorgehoben, und es wurde da nicht widerſprochen, ſo 
daſs ich glaube, die Angelegenheit einer neuen Berathung zu 
unterziehen, ſei ſehr nothwendig. Wir haben auch wahrgenommen, 
daſs die Herren Vorredner, nämlich jene für die Referenten-Anträge, 
ſich mannigfach untereinander widerſprechen. Manche von den 
Herren haben auch ausführlich Kritik an der Vorlage ſelbſt geübt. 
Ich erinnere da an den Herrn Gem. -Rath Ritt. v. Goldſchmidt, 
auch an den letzten geſtrigen Herrn Redner; auch dieſer hat Ab— 
änderungen an der Vorlage verlangt, und ich glaube ſagen zu 
können, daſs diejenigen Herren, welche unbedingt die Anträge des 
Referenten befürwortet haben, eigentlich während der Debatte zu— 
weilen ganz divergierende Anſchauungen von jenen des Herrn 
Referenten zum Ausdrucke brachten, und das iſt auch ein Grund, 
dafs ich eine neuerliche Berathung wünſche. Wir haben fo viel von 
dieſer Angelegenheit hier gehört, dajs ich wirklich ſagen kann — 
wenn Sie mir eine kleine Parodie geſtatten, weil wir von Parodien 
schon im Laufe der Debatte gehört haben, dajs es mir fo geht, 
wie Fauſt zu Beginn des Stückes: wir haben Hydrotechnik und 
Geologie, Juriſterei und Medicin und leider auch Bacteriologie 
ſtudiert mit heißem Bemüh'n, wir ſehen, dafs wir nichts wiſſen 
können, und ich möchte hinzufügen: „Da ſtehe ich nun, ich armer 
Thor, und bin ſo klug als wie zuvor.“ 

Wir haben gar nichts gelernt, und ich möchte wie Cato mit 
ſeinen immerwährenden Warnungen jagen: wir müſſen weiter 
ſtudieren, wir müſſen die Sache neuerdings ab ovo ſtudieren. Ich 
möchte daher, meine Herren, denken, dafs wir uns auf dieſem Felde 
alle ſehr gut zuſammenfinden können. 


Die Anträge des einen Herrn können ja ſo formuliert werden, 
dass fie allſeitige Zuſtimmung finden; und gegen die Anträge des 
anderen Herrn iſt ja gar nichts zu ſagen; wenn wir ſie annehmen, 
ſo entfällt dadurch ein großer Theil der Referenten-Anträge, weil 
ſie in dieſen Anträgen gewiſſermaßen mit eingeſchloſſen ſind. Es 
liegt mir aber die Pflicht ob, als Generalredner für jene Herren, 
welche ſich contra gemeldet haben, einige Außerungen zu berichtigen, 


die ſeitens der Herren gefallen find, welche für den Referenten— 


Antrag eintraten, und welche Außerungen nach meiner Anſchauung 
— ich bitte um Entſchuldigung — irrig ſind. Ich werde mich 
hiebei ganz derſelben Höflichkeit befleißen, welche mir die Achtung, 
die mir dieſe Herren einflößen, ohnehin von ſelbſt eingibt, und ich 
glaube, dafs es heute hier zu keiner lärmenden Scene kommen wird. 

Ich habe bereits im Sommer über dieſe Angelegenheit ge— 
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den ganzen Sommer und Herbſt hindurch gewurmt hat; da hat 
der Herr Referent mir vorgeworfen, daßs ich eine zweite Leitung 
verlange, und zwar mit Rückſicht auf die Sicherheit ſowohl bei 
einem zu befürchtenden Erdbeben, als auch bei einer etwaigen 
Zerſtörung dieſer Leitung durch eine Petarde, Dynamitladung ꝛc. 

Der Herr Referent hatte hiebei die Güte, darauf hinzuweiſen, 
daſs die zweite Leitung ebenſogut in die Erdbebenzone fallen würde 
als die erſte, und daher in dieſer Beziehung nichts gewonnen wäre, 
und es wurde auch von anderen Prorednern hervorgehoben, dass 
eine ſolche Leitung aus derſelben Weltgegend käme und daher auch 
ganz in dieſelbe Erdbebenzone fallen würde. Nun iſt das nicht 
ganz ſo richtig, obwohl es auf den erſten Anblick ſo ſcheint. Die 
Leitung, welche von mir proponiert wird, ſoll durchaus in die 
Erde gelegt werden, während die Leitung, welche das Hochquellen— 
waſſer hereinführt, wie Sie wiſſen, infolge der mannigfachen 
Hochbauobjecte viel mehr exponiert iſt. Wenn Sie nun bedenken, 
daſs bei Erdbeben zu allererſt immer die Kirchthürme und hohen 
Rauchfänge, dann die obern, dann die untern Stockwerke einfallen 
und die Grundmauern beinahe nie davon berührt werden, — ich 
erinnere Sie nur an die Ausgrabungen u. a. in Herculanum 
und Pompeji, wo die unteren Stockwerke nahezu intact geblieben ſind, 
während alle oberen vollſtändig zerſtört wurden — ſo werden Sie 
begreifen, dafs die zweite Leitung viel mehr Sicherheit bieten würde 
als die jetzige, abgeſehen davon, dafs boshafte Angriffe einer Lei— 
tung, die vollſtändig in der Erde liegt, nicht ſo ſehr ſchaden 
können. 

Der Herr Referent hat ferner in ſeinen damaligen Ausein- 
anderſetzungen auf die Schwächen der Tiefquellenleitungen hinge— 
wieſen; ich bitte von mir die Verſicherung entgegenzunehmen, dass 
ich nicht ein unbedingter Anhänger der Tiefquellenleitung bin; 


wenn ſie nicht möglich iſt, ſo ſchwinde das Project dahin! Denn 


es würde ein Widerſpruch in meinen Ausführungen ſein, wenn 
ich mich hier auf den enragierten Anhänger dieſer Leitung hinaus— 
ſpielen und dann eine Commiſſion verlangen würde, die erſt 
beſtimmen ſoll, ob ſie beſtehen kann oder nicht. Ich bin aber 
überzeugt, wenn eine vorurtheilsfreie Commiſſion hier tagen würde, 
die nach rechts und links mit gleicher Hand wiegt, ſo würde auch 
dieſe Sache eine definitive Entſcheidung erfahren. 

Der Herr Referent hat mir damals gejagt, dass in Conſtanz 
die Waſſerverſorgung auch nach dem Tiefquellenſyſtem angelegt 
wurde, und dass die Sache dort ſehr verfehlt war. Nun iſt das 
Citieren eine außerordentlich ſchöne Angelegenheit, nur muſs man 
immer ſehr genau citieren. In Conſtanz iſt eine Ziefquellen- 
leitung, aber es iſt in demſelben Lehrbuche von Lueger über die 
Beſchaffung von Waſſer für die Städte eine Stelle enthalten, 
welche nicht mit vorgeleſen wurde. Es handelt ſich nämlich darum, 
das dort zwar eine Tiefquellenleitung iſt, aber an einem ganz 
unrechten Orte angelegt, und das iſt auch hier, wie mir ſcheint, bei 
Pottſchach der Fall, da iſt ja auch eine Tiefquellenleitung, man 
hebt das Waſſer aus den oberen Schichten hervor, aber es darf 
das nicht am Scheitelpunkt geſchehen, wo nur ein Theil des 
Waſſers unterfangen werden kann, während der größte Theil 
des zu beſchaffenden Waſſers in die tiefere Lage herunterrauſcht, 
um an einer anderen Stelle zutage zu treten, oder zutage gefördert 
werden zu können. Das ſteht auch hier in dieſem Buche. Ich 
bemerke, das dieſes Buch eine Fülle von Beiſpielen über die 
Beſchaffung des Waſſers mittelſt Tiefquellen darbietet. Sie haben 


ſprochen und weiß mich auf einen Vorwurf zu erinnern, der mich | hier z. B. den Fall angeführt, u. zw. Combinationen von Hoch— 
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quelle und Tiefquelle bei Baſel. Sie haben den Fall von Heidel— 
berg, die Waſſerverſorgung von Conſtanz u. 

Damals wurde im Sommer vorgeleſen: „dajs die Waſſerver— 
ſorgung von Conſtanz, welche nach dem Tiefquellenſyſtem vollzogen 
war, eine verfehlte ſei, daſs die verſprochene Waſſermenge von 
27 Secundenliter rund 60 m über dem Spiegel des Bodenſees zu 
erſchürfen ſei.“ Dieſe Anführung würde die Sache ſo darſtellen, als 


ARS. NN. 


wenn das Tiefquellenſyſtem an und für ſich nicht einzuführen wäre. 
Wenn man aber weiter liest, dann kommt die Stelle: „Hier liegt 


der vollkommen miſslungene Verſuch vor, durch Drainage des | 


Scheitels einer großen Waſſerwelle eine ausgiebige Waſſermenge zu 
erſchließen.“ (Rufe: Hört!) Das ſchließt aber nicht aus, daſs man 
an einer anderen wichtigen Stelle die unbegrenzte Quantität von 
Waſſer oder jene Quantität gefunden hätte, welche in Ausſicht | 
genommen war. 

Es iſt auch in der „Deutſchen Zeitung“ eine kleine Verlaut— 
barung über die Tiefquellenanlagen vorgekommen. Ich weiß nicht, 
ob die Herren dieſer Sache Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, ich 
erinnere, daſs die Stadt Teplitz in Böhmen und Neutitſchein in 
Mähren eine Tiefquellenleitung haben und ſich gut dabei befinden. 
Es iſt auch Frankfurt erwähnt worden und es hat geheißen, daßs 
die Waſſerleitung in Frankfurt beiweitem nicht ſo gut ſei als es 
nach den früheren Zeitungsberichten geheißen hat. Ich möchte 
mir erlauben zu bemerken, dafs derlei Angaben keine rechte Ber | 
gründung haben. Wenn man etwas behauptet, ſoll man es auch 
vertreten, und wenn man etwas vertritt, Namen nennen. Ich 
erkläre offen, dafs ich mich in dieſer Angelegenheit an den Bau— 
rath Lindley in Frankfurt gewendet habe, und habe einen Brief 
darüber erwartet. Überdies habe ich mich in dieſer Angelegenheit 
schon mehrmals an denſelben gewendet, und er hat mir die bündige 
Verſicherung gegeben, daſs das Studium der Tiefquellenleitung 
ſehr empfehlenswert ſei und ausſichtsreicher als irgend eine andere 
ähnliche Angelegenheit. 

Das beſtätigt nur das, was ich mir wiederholt anzuführen 
erlaubt habe. Außer den genannten Städten iſt noch die Stadt 
St. Etienne in Frankreich, ferner in Amerika eine große Anzahl 
von bedeutenden Städten; ich nenne darunter New⸗Pork. Dort iſt 
gerade das Syſtem angewendet worden, zu welchem Lindley bei 
der Tiefquellenleitung gerathen hat. Die Ausführungen des Herrn 
Referenten haben uns zuweilen auch vermuthen laſſen, daſs er in 
der That die Tiefquellenleitung nicht für ganz ausſichtslos halte. 
Er hat einmal geſagt: Gut, wenn die Sache ſo iſt, wie die Herren, 
welche dafür ſprechen, immer behaupten, ſo können wir das ſelbſt 
machen, wir brauchen doch nicht anderen Leuten das Geld in die 


Taſche zu ſtecken. Das iſt auch unſer Standpunkt; auch wir wollen 
das nicht thun. Wir haben kein Geſchäft vor; wir befürworten 
niemanden. Wir haben keine perſönlichen Neigungen, wir wollen 
gutes Waſſer für die Stadt auf billige Weiſe haben und wir 
wollen es haben, wie immer es beſchafft werden kann. Wie Sie 
das dann mit der Unternehmung ausfechten wollen, iſt Ihre Sache, 
meine Herren! Sie haben das Handwerkzeug dazu. Sie können 
Proceſſe führen, ſoviel nothwendig ſind. 

Ich glaube auch, dafs wir in dieſer Beziehung, um die An— 
gelegenheit vollſtändig berathen zu können, viel zu wenig anſchau— 
liches Materiale bekommen haben. Hätte ſtatt der vielen Negationen, 
die wir hier gehört haben, das löbliche Stadtbauamt dafür geſorgt, 
daſs wir vielleicht eine graphiſche Darſtellung des ganzen Sach— 
verhaltes oder eine plaſtiſche Darſtellung des Terrains bekommen 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Nefidenzftadt Wien. — Nr. 5, 17. Jänner 1893. 


( Lr r .- 


hätten, ſo hätten wir beſſere Anſchauungen und hätten uns nicht 
ſo um Worte herumgeſchlagen, als es bis jetzt der Fall war. Vor 
einigen Wochen war ich in Berlin und habe zu meiner großen 
Verwunderung in einem dortigen Amte eine Reliefkarte des Wiener— 
Neuſtädter Gebietes gefunden. 

Ich habe die Erhebungen über den Boden geſehen; eilke kleine 
Nachbildung des Schneeberges, der Rax und aller davon aus— 
laufenden Gebirge. Ich habe die Niederungen, den Lauf der Flüſſe 
geſehen, und alles das hat mir mit einer Evidenz, welche durch 
Worte nie zuſtande gebracht werden kann, die Vermuthung zur 
Überzeugung geſteigert: da unter dieſer Bodendecke muss Waſſer 
genung ſein. Wo ſoll denn das Waſſer hinkommen? Wir werden 
doch hier nicht andere Naturgeſetze haben als anderswo. Ich 
glaube, dafs wir, Gott ſei Dauk, eine fo günſtige Lage haben, 


daſs wir uns der vom Schöpfer angeordneten Naturgeſetze nur 
freuen 
Regen nieder. 


Es kommt jedes Jahr eine gewiſſe Menge 
Ein Theil ſetzt ſich als Schnee auf den Häuptern 
der Berge an, ein anderer Theil fließt durch die Schrunſen 
und Klüfte hinunter in die Tiefe, wieder ein anderer Theil wird 
von den Pflanzen abſorbiert, ein vierter kommt als Quelle heraus, 
ein fünfter als Fluſs; der Reſt mußs doch im Boden ſtecken, er 
kann ſich doch nicht verlieren. Die Löcher, von denen einmal der 
Herr Stadtbaudirector geſprochen hat, können anderswo vorkommen; 
aber ich glaube, daßs fie bei uns nicht vorkommen, und dajs wir, 
wenn wir gehörig ſuchen, auch das Waſſer finden werden. (Rufe: 
Verdunſtung!) Auch die Verdenſtung wäre zu erwähnen; ich habe 


können. 


darauf vergeſſen, ich bitte um Entſchuldigung. 


Nun wurden von Seite des Herrn Stadtbaudirectors — weil 
wir ſchon bei ſeinen Außerungen ſind — über die Erhebung der 


Conſumziffern einige Außerungen gemacht. Die Außerungen hierüber 
ſind ſehr controvers. Einer der Herren Redner hat behauptet, die 


Grundlage der Bemeſſung des Verbrauches ſeien die Waſſermeſſer, 


die Beamten, welche dieſelben controlieren, und die Beamten, welche 


rechnen. Da ergeben ſich alſo für 87 Percent der Häuſer ein 
Minderverbrauch unter 25 1, und für 13 Percent ein Verbrauch 
über 25 J. Dem wird nun entgegenzuſtellen fein, dafs dieſe Angabe 


durch andere, ebenſo amtliche und ebeuſo exacte Angaben — ich 


will nicht ſagen: vollſtändig widerlegt werden, aber daßs andere 
Angaben derſelben Natur, von derſelben Exactheit, dieſen erſteren 
Angaben gleichwertig gegenüberſtehen. Die Reſervoirs laſſen eine 
gewiſſe Quantität Waſſer in die Stadt herein, die ſtatiſtiſchen 
Daten über die Bevölkerungszahlen ſind auch amtliche Daten und 
ſind daher auch ganz genau. Dividieren wir das ausgelaſſene 
Waſſer durch die Zahl der Bewohner, und nehmen wir die 
nöthigen Correcturen vor, ſo bekommen wir ganz andere Zahlen 
als diejenigen, welche das Stadtbauamt und einer der Herren 
Vorredner aus dem VII. Bezirke angenommen hat, und es 
ſtehen ſich dann Behauptung und Behauptung gegenüber. Herr 
Stadtrath Müller hat uns gejagt, dass er auf ungefähr 38 
compromittiert. Er hat auch früher geſagt, dafs in dieſen Ziffern 
das Badewaſſer nicht mitinbegriffen iſt, — dies ſei ausgelaſſen. 
Ferner: Wenn wir das Waſſer in alle Stockwerke, mit dem allen 
Bürgern gleichmäßig gebürenden Entgegenkommen einleiten, ſo 
daßs alle Bewohner von Groß-Wien, auch an den äußerſten Grenzen 
der Stadt, das Waſſer bequem zur Hand haben, ſo wird ein 
höherer Verbrauch ſich ganz von ſelbſt einſtellen, und man möchte 
glauben, daſs die Zahl von 50 für dasjenige, was man den 
Hausverbrauch nennt, durchaus nicht zu hoch gegriffen ſei. Darauf 
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hat ihm der Herr Referent erwidert, das ſei ein Gedankenſprung. 
Ich finde, dafs dies eine ganz logiſche Folgerung iſt, ohne irgend einen 
Sprung, und man gelangt auf dem ganz natürlichen Wege der Deduc— 
tion von 38 auf die Zahl 50. Ich glaube, dafs dieſe Zahl nicht zu 
hoch gegriffen iſt. Dies will ich an der Hand von ebenſo amtlichen 
Daten, wie ſie den anderen Herren zur Verfügung ſtehen, zu be— 
weiſen mir erlauben. Ich habe hier einen ſtatiſtiſchen Ausweis aus 
den Jahren 1886, 1887, 1888, 1889 und 1890. Dieſe Tabellen 
beziehen ſich auf eine Zeit, wo in Wien eine ausgeſprochene Waſſer— 
noth geherrſcht hat, denn es waren Zeiten, in denen die betreffen— 
den Herren Bürgermeiſter an die Bevölkerung den Aufruf richteten: 
„Spart mit dem Waſſer!“ In dieſen Jahren wurden die Durch— 
ſchnitte genommen, und zwar im erſten Jahre vom 21. Februar 
bis 22. März, das ſind 29 Tage; im Jahre 1887 vom 4. Jänner 
bis 11. März, das ſind 67 Tage; im Jahre 1888 vom 6. Februar 
bis 10. März, das ſind 34 Tage; im Jahre 1889 vom 5. Jänner 
bis 2. März, das find 27 Tage, und im letzten Jahre vom 12. Fe— 
bruar bis 12. März, das ſind 29 Tage. Ich kann Ihnen die 
Zahlen auch nennen. Der Zufluss zum Reſervoir am Roſenhügel 
betrug in dieſen Zeiten, und zwar im erſten Jahre 978.601 m), 


dann 2,716.62 m}, 1,600.000 m?, 1,300.000 m? und 1,300.000 m“ 


(beiläufig), nämlich während der angegebenen Perioden; da war 
kein Waſſer zur Aufſpritzung und Canalſpülung nothwendig. 

Es wurde der Verbrauch pro Tag ausgerechnet, dann wurde 
für die Induſtrie und für die Vororte das nöthige Quantum nach 
den ſtatiſtiſchen Tabellen davon abgezogen, und es bleibt für den 
Hausverbrauch für die damalige Bevölkerung jo viel, daſs pro 
Kopf und Tag im erſten Jahre 445 1 entfallen, im zweiten 
Jahre 48·˙2, dann 50˙3, 551 und 45˙9 J. Sie ſehen alſo, dass 
Collega Müller, der nach denſelben Daten gerechnet zu haben 
ſcheint, zu demſelben Reſultate gekommen iſt, und das gegen dieſe 
Zahlen kaum eine ernſte Einwendung gemacht werden kann. Es 
ſind dieſe Zahlen wohl richtig. Nehmen wir aber dieſe zur Baſis 
der Berechnung an, jo werden wir finden, dass wir mit der heutigen 
Leiſtung der Hochquellen nicht auskommen, ſchon heute nicht, und 
auch in abſehbarer Zeit nicht, denn wenn Sie auch mit der größten 
Mühe — und dajs die Mühe und die Auslagen außerordentlich 
große ſind, hat der Herr Referent hier vom Tiſche aus mehreremale 


betheuert — hinſichtlich der waſſerrechtlichen Verhältniſſe endlich noch 


einen Zufluss von mehreren tauſend Cubikmetern gewinnen, fo werden 
Sie auch nicht das Auskommen finden, um den Hausverbrauch 
zu verſorgen. Sie müſſen nach einer anderen Quelle, abgeſehen 
von der Nutzwaſſerleitung, ſuchen. Wenn wir nun irgend eine 
ergiebige Quelle haben, die uns zugleich Trink- und Nutzzwecke ge— 
ſtattet, dann erlauben Sie mir gegenüber den Ausführungen des 
Vertreters des VII. Bezirkes zu ſagen, dass das viel beſſer iſt, 
als wenn das Waſſer nur einen dieſer Zwecke erfüllt. Dabei ſind 
keine Witze zu machen. Denn ich glaube, wenn ein Waſſer unter 


allen Umſtänden für Trink- nnd Nutzzwecke dienen kann, fo kann 717 Mi | an 
gehörig find. (Beifall.) Ich meine nun, dafs das nicht immer hier 


ich es umſo lieber nehmen. Man hat über die Quantität auch 
Zweifel gehegt und geſagt, in Steinfelde iſt nicht die nöthige 
Menge Waſſers vorhanden, und dann war die Rede von den 
ſogenannten Löchern. Ich möchte glauben, dass, wenn das behauptet 
wird, man ſich doch alle Verhältniſſe ſehr klar vor Augen 
halten mußs. 

Ich habe wirklich außer dem Herrn Stadtbaudirector, der in 
der That eine Autorität iſt, noch bisher keine einzige Autorität 
gehört, welche die Meuge des Waſſers im Steinfelde angezweifelt 
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hätte. Sie erinnern ſich, meine Herren, dajs man ſich hier ſehr 
häufig auf Herrn Profeſſor Su eß berufen hat, er ſei ein entſchiedener 
Gegner der Tiefquellenleitung, und daraus hat man vielleicht 
deduciert, ohne es genau zu ſagen, daſs er auch die Menge des 
Waſſers im Steinfelde bezweifelt habe. Dem gegenüber kann ich 
Ihnen nun eine Stelle aus der viel geſchmähten Ilias der Waſſer— 
verſorgungsangelegenheit vorleſen, wo Herr Profeſſor Sueß mit 
größter Ruhe erklärt, dafs Waſſer in Menge vorhanden ſei. Er 
iſt nur gegen das Project des Stollens und meint, auf dieſe Weiſe 
bekomme man das Waſſer nicht. Dieſe ſeine Außerung iſt auf 
Seite 81 zu finden; ich würde mir erlauben, wenn ich nicht vieles 
noch vorzuleſen hätte, Ihnen das hier zu wiederholen; es iſt aber 
vielleicht mit wenigen Worten genügt. (Liest:) „Meine Herren!“ 
— ſo ſpricht Profeſſor Sueß — „Das Waſſer iſt wohl da, aber 
mit dieſem Projecte bekommen Sie es nicht; davon iſt abſolut 
keine Rede. Die Ziffern, welche ich in dem Waſſerverſorgungs— 


berichte angeführt habe, beziehen ſich auf das ganze Steinfeld, das 


heißt auf beide Hälften des Steinfeldes. Es finden ſich da zwei 
Schuttkegel, der von Wöllersdorf und der von Wiener -Neuſtadt, 
welche an der Furche der Fiſcha zuſammentreffen, und zwar iſt 
der eine Kegel herausgeſchoben aus dem Thale der Schwarza, der 
andere aus dem Thale des Kalten Gangs, dieſe bilden zuſammen“ — 
ich habe dort eine Karte eigens aufgehängt, damit die Herren ſich 
durch eigene Anſchauung davon überzeugen — „das Steinfeld, und der 
Hauptabfluſs des Grundwaſſers an dieſer Stelle iſt die Fiſcha-Dagnitz; 
die Ziffern, welche in dem Waſſerverſorgungsberichte vom Jahre 1863 
niedergelegt ſind, beziehen ſich daher auf das ganze Steinfeld. Wenn 
ich alſo einen Stollen aulege, welcher oberhalb Wiener-Neuſtadt 
liegt, ſo ſcheide ich von vorneherein die ganze Hälfte dieſes Gebietes 
aus. Sie dürfen daher nur die Hälfte der Ziffern nehmen, welche 
ich im Waſſerverſorgungsberichte niedergelegt habe. Das iſt aber 
noch immer nicht die Hauptſache.“ 


Nun behaupte ich aber, wenn dieſe Hälfte viel größer iſt als 
der Bedarf, fo iſt mit den Worten des Herrn Profeſſors Sue ß 
gar nichts gegen meinen Ausſpruch bewieſen. Auf ſeine ſonſtige 
Autorität iſt man doch hier in dieſen Kreiſen nicht immer ſo ganz 
gut zu ſprechen. 


Wir in der Leopoldſtadt, über die man ſich hie und da kleine 
Scherze und Andeutungen erlaubt hat, verehren Profeſſor Sueß 
als eine Art von Nationalheiligen; er iſt eine Bezirksgröße, aber 
ſeine wiſſenſchaftliche Bedeutung reicht über ganz Europa und 
vielleicht noch darüber hinaus. (Beifall., Wir haben gegen ihn gar 
nichts einzuwenden, wir lieben ihn, nicht wegen ſeines Verhaltens 
in der Waſſerfrage, ſondern trotz ſeines Verhaltens in der Waſſer— 
frage; wir ſind nicht damit zufrieden, wir haben es ihm ins 
Geſicht ritterlich und ehrlich zu hundertenmalen geſagt, aber wir 
lieben ihn doch, weil man nicht wegen einer Anſicht einen Menſchen 
verwerfen und ihm nicht Motive unterſchieben kann, die nicht 


an dieſer Stelle geſchehen iſt. Sie werden ſich an die Berathung 
der Verkehrsanlagen erinnern; man hat von der Einwölbung der 
Wien geſprochen und da war Profeſſor Sueß gar keine Autorität, 
man hat ſich das Scherzwort geſtattet: „Ja, wer kann dafür, dass 
es Leute gibt, die immer zu viel Waſſer ſehen.“ 

Ich meine alſo, dafs man feine Autorität ganz gewiss in 
Frage gezogen hat, und wenn dieſe Angelegenheit zur endgiltigen 
Entſcheidung kommen wird, wird gewiſs Profeſſor Sueß ſeine 
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vielbedeutenden und weltbedeutenden Worte hier ſprechen, aber ihn 
ſo unbedingt heranziehen, wenn man ihn braucht und ihn wieder 
zurückſtoßen ins Wetterhäuschen, wenn man ihn nicht braucht; ihn 
benützen, wann man will und ihn bei Seite ſchieben, wenn man ihn 
nicht goutiert, das iſt eine Methode, welche wir nicht gut billigen 
können. (Beifall und Widerſpruch.) 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, den Herrn 
Redner nicht zu unterbrechen. 


Gem. Nath Kareis (fortfahrend): In Bezug auf die 
Quantität wurde auf die Abnahme des Waſſers in der Fiſcha hin— 
gewieſen. Auf dieſe Abnahme iſt auch der Herr Stadtbaudirector 
in der Geſellſchaft der Arzte zu ſprechen gekommen, und es hat 
ihm damals ein Techniker erwidert! Denn das, was ihm Herr 
Profeſſor Gruber erwidert hat, wurde, als nicht von einem Fach— 
manne ausgehend, nicht für vollgiltig anerkannt. Ich muſs mir 
nun geſtatten, das, was der Techniker geſagt hat, hier vorzuleſen, 
weil dieſe Ausführungen bei ihrer großen Einfachheit und Klarheit 
den Stempel der Wahrheit an ſich tragen. Ich geſtatte mir, mit 
der Verleſung anzufangen. (Liest: ) 

„Es iſt allerdings die Fiſcha ein Maßſtab für die oberſten 
Theile dieſes Stromes, allein, wenn man deducieren will, daſs, 
im Falle die Fiſcha weniger Waſſer als bisher aus dem Stein— 
felde erhält, der Waſſerbezug für die Tiefquellenleitung irgendwie 
gefährdet ſein könnte, ſo iſt dies ein gewaltiger Irrthum. Die 
Schwankungen des Grundwaſſerſpiegels ſind conſtatiert und allſeits 
zugegeben; dieſelben betragen in den tiefſten Partien mehrere Meter 
und wird dieſes Maß gegen die Ränder des Steinfeldes erheblich 
größer. Weiters iſt conſtatiert und allſeits zugegeben, dass dieſe 
Schwankungen ganz regelmäßig verlaufen. Das Minimum fällt 
in die Monate März und April, das Maximum in die Monate 
Auguſt und September, das An- und Abſteigen findet continuierlich 
ſtatt, ſo dafs die Waſſerſtandscurven eine ſtetige Wellenlinie 
ergeben.“ 


Venn ſich die Herren die Mühe nehmen, auf dem betreffenden 


Tableau, von der linken Seite an, die Waſſercoten abzuleſen und 
die Tabelle zu prüfen, ſo werden Sie finden, dajs jedes Wort, 
das hier vorkommt, durch die Zeichnung und die graphiſche Dar— 
ſtellung beſtätigt iſt. Die Waſſerſtände wechſeln außerordentlich, 
aber Waſſer iſt immer vorhanden, denn, wenn kein Waſſer vor— 
handen wäre, gäbe es auch keinen Wechſel im Waſſerſtand. Das 
iſt ſehr klar. (Liest) „Gehen wir nun von dem tiefſten Grund— 
waſſerſpiegel aus, und nehmen an, dass das bei dieſem Stand in 
Steinfeld vorhandene Waſſer keinerlei Abfluss beſitzt, alſo einen 
ſtagnierenden See präſentieren ſoll. Das Grundwaſſer ſteigt nun 
allmählich bis zum Maximum, ſo iſt, wenn wir von den während 
dieſer Zeit ſtetig ſtattfindenden Abflüſſen, wovon das ſichtbare in 
die Fiſcha gelangende Waſſer nur ein kleiner Theil iſt, ganz ab- 
ſehen, doch ohne weiteren Beweis klar, dass die ganze Waſſer— 
maſſe, welche ſich über den Minimalwaſſerſpiegel im Laufe der 
Monate angeſammelt hat, und die den Beobachtungen entſprechend, 
ſich jedes Jahr wieder erneuert, unbedingt jene kleinſte Quantität 
iſt, welche mit apodiktiſcher Sicherheit für die Zwecke der Waſſer— 
verſorgung dienſtbar gemacht werden kann. Dieſe Schichte hat in 
ihrer kleinſten Dimenſion 4 m Stärke und ſtellt ſomit bei der 
bekannten Dichte des Steinfeldſchotters eine freie Waſſermenge von 
mindeſtens 1 m Höhe dar, welche ſich über das ganze Steinfeld 
vertheilt.“ 
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Ja, meine Herren, das ſind Ausführungen, denen man nicht 
mit einfachen Widerlegungen begegnen kann, das mus bewieſen 
werden, es hat aber das früher Geſagte gewiſſermaßen einen inneren 
Grund. Man ſieht, dafs der Mann geſehen hat, was er geſchrieben 
hat oder es muss widerlegt werden durch Proben und Meſſungen. 
Dieſe Meſſungen ſind zum großen Theil gemacht worden und 
ſprechen für, nicht gegen dieſen Herrn. 

Der Zweifel an der Quantität! Das iſt ein ſehr wunder 
Punkt. 

Es hat ein Herr während der Debatte eine Außerung gethan, 
die an Kühnheit alles übertrifft, was in dieſer Beziehung geſagt 
wurde. Er hat die Herren Stenographen angewieſen, bei dieſer 
Gelegenheit deutlich zu ſchreiben, er hat ſehr langſam geſprochen 
und geſagt: 

Wenn die Tiefquellenleitung im Jahre 1892 fertig geweſen 
wäre, dann ſtehe er — glaube ich — dafür ein, dass während 
des ganzen Sommers auch nicht ein Tropfen Waſſer herein— 
gekommen wäre. Derſelbe Herr hat anläſslich der Debatte den 
Herren Profeſſoren, Hofräthen oder Arzten, die ſich über die 
Qualität des mit Schwarza- und Pottſchacherwaſſer gemiſchten 
Hochquellenwaſſers etwas abfällig geäußert haben, gewünſcht, dass 
ſie ſolches Waſſer trinken möchten, wie ſie es dargeſtellt haben. 
Ich will nicht jo grauſam fein, ihm zu wünſchen, daj er auch 
nur den dreihundertmillionſten Theil des Waſſers hätte austrinken 
müſſen, welches während der Zeit, von der er gejagt. hat, daſs 
kein Tropfen Waſſer hereingekommen wäre, wirklich herein— 
gekommen iſt. 

Ich bitte, ſich nur das Tableau dort anzuſehen, der Herr 
Baurath Stummer ſteht gerade in der Nähe, und er iſt gewiss 
ein Kenner von graphiſchen Darſtellungen. Es ſind dort die Minimal— 
und Mapimallinien angegeben, wie hoch das Waſſer im Steinfelde 
über dem Stollenſcheitel und wie hoch das Waſſer über der Sohle 
des Stollens geſtanden iſt. Wenn wir dieſe beiden Waſſerſtände 
vergleichen, ſo müſſen wir zugeben, und es iſt auch naturgeſetzlich 
ganz nothwendig, daſs eine ganz enorme Quantität von Waſſer 
gegenüber dem Tropfen, der ſchon negiert wurde, ſich während des 
ganzen Jahres im Stollen befunden hat. Sie ſehen daher, was 
von ſolchen Aeußerungen anzunehmen iſt; wenn dies mit ſolchem 
Applomb geſagt wird, und es wird dann durch die Meſſungen 
der autoriſierten Civilingenieure aus Wiener-Neuſtadt und durch die 
Erledigungen der Staatstechniker dreier Inſtanzen widerlegt, die 
ja für die Conceſſionierung aufkommen müſſen und die ſich doch 
nicht ſo blamieren können, weil ſie im Dienſte ſtehen und etwas 
auf Reputation halten — ſie können doch nicht etwas conſtatieren, 
was gar nicht vorhanden iſt — wenn alſo durch dieſe Umſtände 
aufs klarſte erwieſen iſt, daſs Waſſer vorhanden iſt, ſo müſſen 
wir dies doch auch annehmen; wie viel vorhanden iſt, darüber 
können wir wohl jetzt nicht urtheilen, aber daſs es in ganz enormen 
Mengen gegenüber dem Minimum, das der Herr Vertreter des 
VII. Bezirkes angegeben hat, vorhanden iſt, werden Sie zugeben 
müſſen. 

Was nun die Qualität des Tiefquellenwaſſers betrifft, ſo hat 
ein Herr Vorredner, der zweite Nachbar links, einmal von einer 
Melange geſprochen und der viel citierte Redner aus dem VII. De 
zirke hat von den Temperaturen dieſer Wäſſer geſprochen und aus 
der Verſchiedenheit derſelben deduciert, daſs dieſe Wäſſer keinen 
gemeinſamen Urſprung haben, ſondern weiß Gott in welchen ver— 
ſchiedenen Lagern und Verhältniſſen ſich befinden. 
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Nun, aus den verſchiedenen Temperaturen läſst ſich gar nichts 
deducieren, und geſtatten Sie mir ein Beiſpiel hierüber zu geben, 
welches gewiss allen einleuchten wird. 

Niemand von den Herren, welche mit den Verhältniſſen in 
Karlsbad bekannt ſind — und ich berufe mich da auf die Herren 
Arzte, welche fie wahrſcheinlich kennen — wird zweifeln, dass das 
Karlsbaderwaſſer einen einzigen Urſprung hat, einem einzigen tief 
liegenden Punkte entſtammt und dann auf verſchiedenen Wegen zu— 
tage tritt, und doch hat der Sprudel eine Temperatur von 59 Grad 
und die Schloſsbrunnenquelle vielleicht 36 Grad. Das iſt doch ein 
gewaltiger Unterſchied und ſo weit differiert die Temperatur im 
Steinfelde nicht. 

Man kann alſo aus dieſem Grunde auf die Provenienz des 
dortigen Waſſers gar keinen Schluſs ziehen. — Der betreffende 
Herr hat das Steinfeld auch mit einer Preſswurſt verglichen und 
geſagt: Wo man das Ding anſchneidet, iſt ein anderer Querſchnitt, 
(Widerſpruch), ich bitte, das hat er geſagt. In einem Querſchnitte 
ſei Gallerte, im andern Fleiſch, im dritten Speck ꝛc. (Unruhe, 
Rufe: Das iſt ein Irrthum! Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. 
Richter: Es wurde in anderer Form geſagt, „in jedem Quer— 
ſchnitte iſt eine andere Lagerung“.) Nun gut, alſo in anderer 
Form, überall iſt etwas Nahrhaftes, dieſen Vergleich gebe ich zu, 


an einem Punkte etwas höher, am anderen etwas tiefer. Um aber 
den Vergleich etwas moderner und geſchmackvoller zu machen, weil 
die Preſswurſt als Speiſe aus der Mode gekommen iſt, möchte 
ich die ganze Formation des Steinfeldes eher mit einer Dobos: 
Torte vergleichen. (Heiterkeit.) Die Schichtung iſt aber verſchieden— 
artig, dies iſt geologiſch ſichergeſtellt. Wenn über die Qualität ſo 
abfällig geſprochen wurde, jo will ich ohneweiters bekennen, dais 
ich in dieſem Punkte ein Anbeter der Autoritäten bin, nämlich 
bezüglich des Urtheiles über die Qualität. In den Außerungen 
der Geſellſchaft der Arzte, ſowohl vom Jahre 1885 als vom 
Jahre 1892, in den Außerungen, welche einer unſerer vortrefflichſten 
Chemiker, Hofrath Profeſſor Dr. Ludwig, über die Qualität des 
Tiefquellenwaſſers gemacht hat, iſt ſo viel Schmeichelhaftes und Gutes 
gejagt worden, dass ich unbedingt ſage, meine Herren, ich hätte 
gegen die Miſchung des Tiefquellenwaſſers mit dem Hochquellen- 
waſſer unter der Vorausſetzung, dass alles, was man dort bekommt, 
der Schilderung entſpricht, gar nichts. Ich habe den Herrn Pro— 
feſſor Dr. Gruber nicht citiert, ich citiere eine höhere Perſon 
(Gem.⸗Rath Frauenberger: Gibt es noch eine höhere Perſon?) 
— weil das ein Hygieniker und kein Chemiker iſt und es ſich hier 
eben um eine chemiſche Frage handelt und, meine Herren, wenn Sie 
mich dafür ſteinigen wollen und ſagen, ich bin ein Ketzer, ſo ſtelle 
ich mich neben Herrn Profeſſor Dr. Ludwig und Sie können 
mich ſteinigen und ich werde es mir zur höchſten Ehre anrechnen, 
in Geſellſchaft dieſes Mannes für die Wahrheit und die Stadt 
Wien — meinetwegen vom VII. Bezirke geſteiniget zu werden. 
Meine Herren, über die Menge des Waſſers, welches in Wien 
ſelbſt verbraucht wird, iſt etwas geſagt worden, wie ich glaube, 
ebenfalls von einem Vertreter des VII. Bezirkes — Herrn Gem. 
Rath Täubler. Er hat geſagt, in ſeinem Hauſe ſei nie mehr 
als dieſes oder jenes Quantum Waſſer verbraucht worden. 

Es iſt ſelbſt von einem Proredner hervorgehoben worden, 
dafs die Außerung eines einzelnen in dieſer Beziehung abſolut 
nicht maßgebend iſt. Das iſt auch an einem oder dem anderen 
Beiſpiel, welches Sie mir anzuführen geſtatten möchten, ganz evident 
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zu erweiſen. Nehmen Sie an, es iſt für einen Bezirk gerechnet 
worden, daſs jo und fo viel Cigarren verbraucht werden und es 
entfallen, wenn man die Anzahl der Cigarren durch die Anzahl 
der männlichen Einwohner des Bezirkes vom 16. Jahre, wo das 
Rauchen anfängt, dividiert vier Cigarren per Kopf und per Tag. 
Dann kommen 200 Nichtraucher und jeder von ihnen ſagt: das 
iſt nicht möglich, nie in meinem Leben habe ich eine Cigarre 


geraucht, wie kann alſo herauskommen, dass vier Cigarren auf den 
Kopf entfallen? 


Oder wenn Sie rechnen, in einer Stadt iſt eine Anzahl von 
Menſchen, welche mit dem Omnibus, mit der Pferdebahn oder ver— 
ſchiedenen Vehikeln fahren, und dann kommen die Equipagenbeſitzer 
und jeder ſagte: Ich bin immer mit meinem Wagen gefahren, wie 
kann ich in der Rechnung vorkommen? Hier liegt das Geſetz der großen 
Zahl vor, dem ſich ſowohl der Herr Gem.-Rath Taubler als 
auch andere Leute, größere oder unter ihm befindliche, unterwerfen 
müſſen, da iſt nichts dagegen zu ſagen. Die Eruierung auf die 
Weiſe, wie ich hervorgehoben habe, iſt ebenſo amtlich und unbe— 
ſtreitbar als die Eruierung, welche andere Herren angeführt haben, 
und da iſt die Quantität des Waſſers, welche der Herr College 
Müller angegeben hat — ich mufs darauf zurückkommen — 


die richtige. 
überall, wo man im Steinfelde anbohrt, wird man Waſſer finden, 


77 ger 


Meine Herren, nun kommen wir mit Rückſicht auf einige 
Nußerungen über das doppelte Rohrnetz zu einer ſehr wichtigen 
Angelegenheit. Die meiſten Herren haben dargethan, dass in der 
That ein doppeltes Rohrnetz nothwendig ſei. Nun, für die Zeit, 
wo wir die Donauwaſſerleitung hereinbekommen, iſt es gewiſs 


nothwendig, ein doppeltes Rohrnetz zu haben; das iſt ganz be— 


ſtimmt, aber für die Tiefquellenleitung, wenn ſie den Bedingungen 
entſpricht, und der Analyſe conform iſt, wie ſie uns von glaub— 
würdiger und vertrauenswürdiger Seite gemacht wurde, haben wir 
das doppelte Rohrnetz nicht nothwendig; das Rohrnetz innerhalb 
der Stadt hat bisher allen Anforderungen entſprochen. 

Was uns gefehlt hat, waren nicht die Dimenſionen des Rohres, 
ſondern das Waſſer, welches hätte hineinkommen ſollen, das hat 
uns in vielen und precären Lagen gefehlt. Aber in den Vororten 
iſt die Sache anders. Ich habe mir von berufenen Leuten ſagen 
laſſen, daſs in den Vororten ein Rohrnetz projectiert wurde, und 
dafs wir leider Gott dasſelbe bereits halb und halb bewilligt haben, 
welches nicht vollſtändig entſprechen wird und einer künftigen 


zweiten Waſſerleitung anderer Natur, als diejenige, welche wir 


einführen wollen, bereits präjudiciert. Die Dimenſionen der Rohre 
in den Vororten ſind viel geringer, als die Angabe lautet. In 
der Vorlage heißt es, daß die Rohre derart dimenſioniert werden, 
daſs bei einer gewiſſen Maximalgeſchwindigkeit des Durchfluſſes 
auf den Kopf pro 12 Stunden 80 entfallen. Es ſind aber 
24 Stunden Entnahme. Es ſind daher die Dimenſionen, wenn ich 
nicht irre, eingeſchränkt. Es hat damals, wie wir das beſchloſſen 
haben, glaube ich — ich war in dieſer Sitzung nicht anweſend — 
niemand dagegen geſprochen, und der betreffende Referent, Herr 
St.⸗R. Müller, hat in dieſer Sache ſo referiert, wie er es vom 
Stadtbauamte vorgelegt bekommen hat. Er iſt dafür im Stadtrathe 
eingeſtanden, ebenſo hier, und es wurde auch in dieſem Sinne 
beſchloſſen. Ich will darüber gar keine Anklage erheben. Ich möchte 
um Auskunft in dieſer Sache bitten. Ich hätte vielleicht nach der 
Debatte oder nach meiner Rede privatim den Stadtbaudirector in 
dieſer Richtung fragen können, aber ich glaube, es iſt eine ſo wichtige 
Sache und tangiert die allgemeinen Intereſſen der Bevölkerung in 
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einer Weiſe, dafs eine offene Beſprechung der Angelegenheit ganz der Rohrſtrang, der von dem Reſervoir am Wienerberge 


am Platze iſt. (Bravo⸗Rufe.) 

Hinſichtlich der Miſchungsfähigkeit des Waſſers wäre aljo 
vielleicht wirklich nichts mehr zu ſprechen. 

Dafs das Donauwaſſer, auf welches überzugehen ich mir jetzt 
geſtatte, keine gute Melange iſt, haben wir in der geſtrigen Sitzung 
zur Genüge erfahren. 

Meine Herren! Sie werden ſich erinnern, dass geſtern der 
Herr Vertreter des I. Bezirkes, der als vorletzter Redner ſprach, 
aus amtlichen Quellen nachwies, dafs in der That zu jener Zeit, 
wo wir wegen Waſſernoth zum Donauwaſſer greifen mussten, 
Typhus eingetreten iſt und dass jene Außerungen, welche dagegen 
gefallen ſind, auf Grund amtlicher Daten widerlegt wurden, ſo 
daſs dagegen kaum irgend eine Einwendung erhoben werden kann. 
Derſelbe Herr, welcher negiert hat, daſs das Donauwaſſer geſund— 
heitsſchädlich iſt, hat behauptet, daſs er ſelbſt den Verſuch gemacht 
habe, bei der Reinprechtsdorferſtraße den Schieber aufzumachen 
und Waſſer aus der Donau auch in den IV. und V., Bezirk zu 
bekommen. Ich bitte vielmals um Entſchuldigung, es it das keine 
Denunciation, der Herr hat ja ſelbſt darüber geſprochen. Aber ich 
halte ein ſolches Unternehmen zu einer Zeit, wo infolge der Ein— 
leitung von Donauwaſſer wirklich Krankheiten von ſachkundigen 
Arzten vermuthet werden, wo eine logiſche Erörterung der Sache 
einen Zuſammenhang zwiſchen Donauwaſſer und typhoiden Krank— 
heiten ergibt, nicht für ſtrafbar — ich will dieſes Wort nicht 
gebrauchen — aber ein Huſarenſtück iſt es. (Zuſtimmung.) Nicht 
wahr? Es iſt ein Unternehmen, welches ſich doch ſelbſt charakte— 


riſiert. Aber ich bin überzeugt, dass der betreffende Herr ſich dieſe 


Selbſtanklage ganz unnütz widerfahren ließ. Ich behaupte zu ſeiner 
Rechtfertigung, wenn es ihm auch vielleicht nicht recht iſt, dass 
kein Tropfen Waſſer aus der Donau dort hinaufgekommen iſt. 
(Gem.⸗Rath Roſenſtingl: Das iſt Unſinn! Widerſpruch und 
Unruhe.) 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Ich bitte, derlei Zwiſchen⸗ 
rufe zu unterlaſſen. 


Gem.-Nath Kareis: Ein Zwiſchenruf dieſer Art! (Rufe: 


Das ſoll der Vorſitzende rügen! — Gem. Rath Seiler: Ich bin . =, £ 
in feinen Ausführungen gejagt wurde, daj3 bei der Donauwaſſer— 


wegen desſelben Wortes gerügt worden!) Als Generalredner und in 
meiner Eigenſchaft als Bewohner der Stadt Wien brauche ich mir 
eine Solche Außerung nicht gefallen zu laſſen. (Beifall.) Ich könnte 
ganz andere Mittel anwenden. Ich verlange jedoch nur parla- 
mentariſche. 

Vice⸗ Yürgermeile Dr. Grübl: Ich bedauere, dafs ſolche 
Zwiſchenrufe gemacht werden. Sie ſind ungehörig und ich hoffe, 
dafs fie in Zukunft nicht mehr vorkommen. (Gem.⸗Rath Seiler: 
Ich bin wegen dieſes Wortes zur Ordnung gerufen worden, ich 
bin keine Ausnahme!) Ich bitte, jetzt iſt der Zwiſchenfall erledigt 
und ich erſuche den Herrn Redner, fortzufahren. 

(Gem.⸗Rath Seiler: Ich bin aber zur Ordnung gerufen 
worden.) 


Gem.-Nath Kareis (fortfahrend): Ich fahre fort. Ich 
werde den Beweis für das, was ich geſagt habe, erbringen. In 
den betreffenden Ausführungen wurde geſagt, daßs der Rohrſtrang 
von der Donauwaſſerleitung in Benützung genommen, daßs das 


Pumpwerk in Bewegung geſetzt und dass das Waſſer aus der 


Donau in jene Gegenden hinaufgepumpt wurde, daßs aber zugleich 


herunterführt, ebenfalls geöffnet war, jo daßs ſich die beiden 
Waſſer miteinander miſchen konnten, und es hat der Herr die 
Behauptung ausgeſprochen, daſs er unten jeden Kolbenhub oder 
die Arbeit der Maſchinen genau beobachten konnte und dieſe letztere 
Erſcheinung war für ihn maßgebend. 


Meine Herren! Es kann ein guter Menſch ein schlechter 
Muſikant fein, und ein guter Hydrotechniker kann ein ſchlechter 
Phyſiker ſein. Wenn Sie aus dieſer Sache allein die Wirklichkeit 


deducieren möchten, dass dort hinauf Waſſer kam, ſo iſt das ſehr 


irrig. Ich erlaube mir darauf hinzuweiſen, daſs, wenn vom 
Wienerberge eine Waſſerſäule von ſolchem Gewichte herunterdrückt 


und von dem Pumpwerke eine Säule von ſolchem Gewichte empor— 


gedrückt werden muss und zu beiden Seiten überall auf dem Wege 
die Röhren offen ſind, fo daſs das Donauwaſſer in den IX., I. 
und II. Bezirk hinuntergelangt iſt und dort auch die bekannten 
typhoiden Erſcheinungen hervorgerufen hat, daj8 dort oben blut— 
wenig oder gar kein Donauwaſſer hinaufgekommen iſt. 


Wenn er die Pumpenſchläge gehört hat, ſo vergiſst er dabei, 
daſs das Eiſen den Schall 16mal ſo gut leitet als die Luft, und 
daſs das Waſſer den Schall mindeſtens drei- oder viermal ſo gut 
leitet als die Luft, daſs alſo ein aus Waſſer und Eiſen zuſammen— 
geſetzter Schalleiter akuſtiſche Erſcheinungen auf ſehr weite Ent— 
fernungen zum Wechſel in die Kammer geleitet haben konnte, und 
daſs er ſich dort der angenehmen Täuſchung hingegeben hat, dass 
in den IV. und V. Bezirk dieſe ſchöne Melange hineingelangt iſt. 


Dias iſt eine Selbſttäuſchung, die, Gott ſei Dank, ganz unſchädlich 


iſt. Dieſer Beweis gilt nicht, meine Herren. Dieſe Selbſtklage 
möchte ich vernichten, trotz des Zwiſchenrufes von vorhin. Gegen 
die Donauwaſſerleitung iſt hier auch von Dr. Stern geſprochen 
worden. Ich brauche dieſen Ausführungen nichts hinzuzuſetzen; 
wenn das in einer ſäachlichen und erſchöpfenden Weiſe widerlegt 
werden wird, werde ich mich den Argumenten ebenſo fügen, als 
ich mich den unwiderlegbaren Argumenten der Herren 
Vorredner gefügt habe. 

Was der Herr College Müller in dieſer Richtung geſprochen 
hat, iſt bis jetzt abſolut nicht widerlegt worden. Denn das, was 


leitung ſofort ein mächtiges Capital in die Dimenſionen hinein— 
geſteckt werde, das für die weitere Ausführung im Laufe der 
Jahre nothwendig wird, iſt nicht widerlegt worden. 

Denken Sie, dass wir einen Aquäduct bauen müſſen, der von 
der Donau bis zur Anhöhe des Arſenals und in die oberen Gegenden 
hinaufführt, und dass wir in mehreren Etagen dieſe Aquäducte 
machen müſſen. Dieſe Aquäducte werden erſt nach und nach gebaut 
werden, aber die Millionen ſtecken darin, und werden ebenſowenig 
erträgnisreich ſein wie der Aquäduct, der vom Höllenthal herein: 
führt und nie zur Kraft kommen kann, weil er nie ausgenützt 
wird. Man hat hinſichtlich des Aquäducts einen zweifachen Stand⸗ 
punkt eingenommen. Man ſagt, wenn das Waſſer der Tiefquellen— 
leitung in den Aquäduct hineinkommt, ſo müſſen die Koſten des 
Aquäducts auf den Preis des Waſſers hinzugeſchlagen werden. 
Andererſeits wird auch von Prorednern behauptet, daßs der Aquäduct 
ſich nie ventieren könne, weil er nie voll iſt. Was iſt dann eigentlich 
derjenige Standpunkt, der behauptet werden ſoll. (Rufe: Wir 
brauchen das nicht zu wiſſen!) Wenn wir das nicht zu wiſſen 
brauchen, jo iſt das eine andere Sache. (Heiterkeit.) 
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Herr Gem.-Rath Simon hat uns in Bezug auf das Donau— 
waſſer getröſtet und geſagt: Das Donauwaſſer wird von Fiſchamend 
bis an die Sulinamündung getrunken und kein Menſch beklagt ſich. 
Ich danke für die Beſcherung; ich weiß nicht, hat der Herr Ge— 
meinderath dieſe Reiſe gemacht, hat er ſie nicht gemacht, hat er je 
Donauwaſſer getrunken, hat er nicht Donauwaſſer getrunken, aber 
ich weiß nur, daſs diejenigen Städte, die auf Donauwaſſer, auch 
in filtriertem Zuſtande, angewieſen find, furchtbar ſchlecht daran 
ſind. Wenn Sie die Beweiſe dafür hören wollen, ſo mußs ich 
wieder etwas citieren; es iſt ſchon viel gegen meine Vorleſungen 
geſprochen worden, aber ich kann mir nicht helfen; ich mujs die 
Beweiſe dort hernehmen, wo ich ſie gefunden habe, ich habe mir 
die größte Mühe genommen, alle Belege hervorzuſuchen, um die 
Wahrheit zutage zu fördern — ich will nichts anderes als die 
Wahrheit — ſei es für oder gegen die Tiefquellenleitung, ſei es 
für oder gegen die Donauwaſſerleitung. Das iſt mir alles eins, 
wahr mußs endlich einmal geſprochen werden. Ich habe hier das 
ſogenannte Peſter Journal, und da war es ein reiner Zufall, dass 
ich am 30. Juli vorigen Jahres in Budapeſt war; da iſt darin ein 
Artikel „Geſundheitszuſtand Budapeſts“, und ich bitte, den erſten 
Satz dieſes Artikels zu hören (liest): „Trauer, Beſchämung, Ent— 
rüſtung, Sorge, das ſind die Empfindungen, welche von dem in 
unſerer jüngſten Nummer ſkizzierten Halbjahrberichte des haupt— 
ſtädtiſchen Oberphyſikats in jedem erweckt werden, der nicht gleich— 
giltig iſt gegen das Schickſal Budapeſts und unſerer Bewohner.“ 
Und dann werden eine ganze Maſſe der eraſſeſten Übelſtände an— 
geführt, welche dort herrſchen. 

Wir haben auch aus dem Munde des Stadtphyſicus, als er 
ſeinerzeit vorgerufen war, um in der Waſſerfrage fein Votum 
abzugeben, gehört, das die ſanitären Verhältniſſe Budapeſts durch— 
aus keiner anderen Gemeinde zum Vorbilde dienen können. In 
Beziehung auf das Waſſer wird aber geſagt (liest): „Ebenſo arg 
ſteht es mit den Krankheiten der Verdauungsorgane und den durch 
ſchlechten Zuſtand der letzteren indirect erzeugten Leiden. Hier trägt 
die Schuld der von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortpflanzende 
Waſſerjammer, deſſen Ende zuweilen auf Augenblicke erhofft wird 
und dann wieder auf Jahre nicht abzuſehen iſt. Das ſcharfe Reſcript, 
welches in der vorigen Woche vom Miniſter des Innern an den 
Budapeſter Magiſtrat gerichtet worden iſt und letzterem Langſamkeit 
und Läſſigkeit in Erfüllung ſeiner Pflichten für das Sanitätsweſen 
vorgeworfen, es hat auf einen Augenblick Hoffnungen wachgerufen, 
die ſchnell wieder erloſchen ſind.“ 

Wollen Sie nun vielleicht ein anderes Stadtweſen nehmen, 
auf das auch ſehr häufig hingewieſen wurde, nämlich Paris, ſo 
kann ich mit dem ſogenannten „Le petit Journal“ dienen, welches 
in einer Auflage von weitaus über einer Million Exemplaren ver— 
breitet iſt, und da wird geſagt: „Ne buvez pas de Peau de la 
Seine!“, und das wird in einem Artikel ausgeführt, der an Schärfe 
und Biſſigkeit eigentlich dem vorher vorgeleſenen gar nichts nach— 
gibt. Man hat ſich auch auf die Geſundheitsverhältniſſe von anderen 
Städten berufen und hat ſo ſehr auf London gepocht. Nun, über 
London iſt hier unter dem 12. December 1891 im „The Eyening 
Standard“ einer Zeitſchrift, die ſehr große Verbreitung hat, 
Folgendes gejagt (liest): 

„Unter Berückſichtigung der bedeutenden Anzahl von Typhus⸗ 
fällen und ihrer ſich jährlich beinahe epidemiſch wiederholenden 
Form in der Metropole iſt es ſehr lehrreich, den Bericht zu leſen, 
der von dem Sanitätscomité von Lambeth dieſe Woche gelegt wurde. 
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Die Londoner find fähig, was das Trinkwaſſer anbelangt, ſich 
durch die officiellen Berichte, welche die Waſſer-Compagnien ver- 
öffentlichen, in eine gewiſſe Gleichgiltigkeit einſchläfern zu laſſen. 


Hier aber iſt ein Rapport von einer vollkommen unabhängigen 
Seite über eine ganze Serie von Muſtern von Londoner Trink— 
waſſer, welche Muſter aber nicht aus den Ciſternen der Privat- 
häuſer entnommen wurden (da dieſe ſelbſt das Waſſer oft bedeutend 
verſchlechtern), ſondern von Auslaufbrunnen. Die Qualität erklärt, 
daſs alle entnommenen Muſter ſolche von gefährlichem und 
ſchmutzigem Trinkwaſſer waren, welche alle die Anweſenheit von 
Verſchlechterung durch organiſche Subſtanzen zeigten. Niemand 
kann bezweifeln, welche Gefahr für das öffentliche Wohl in dieſer 
gegenwärtigen Waſſerverſorgung liegt.“ 


Man hat auch Berlin als eine ſo außerordentlich beneidens— 
werte Stadt hingeſtellt und geſagt, die haben filtriertes Waſſer 
und ſind außerordentlich geſund; das iſt ein elyſäiſcher Zuſtand. 
Die Herren in Berlin befinden ſich fo wie im Vorhofe zum 
ſiebenten Himmel. Aber auch in Berlin iſt nicht alles Gold, was 
glänzt. Der Berliner Waſſerleitung wird mit Recht der Vorwurf 
gemacht, daßs fie die typhoiden Epidemien — im Jahre 1889 
waren 700 Erkrankungen in kurzer Zeit vorgekommen — hervor— 
rufe. Das iſt zu finden, meine Herren — ich bitte es zu ſteno— 
graphieren, wer es nachſchauen will — in der Zeitſchrift für Hygiene, 
VIII. Band, von Koch und Flügge. Die Abhandlung iſt von 
Profeſſor Fränkl und dem Betriebsingenieur des Stadtwaſſer— 
werkes, namens Piefke. Die Abhandlung führt den Titel: „Ver— 
ſuche über die Leiſtungen der Sandfiltration.“ Da heißt es in dem 
betreffenden Artikel (liest): „Aus dieſen Thatſachen folgt der 
Schluss, daßs ſich der Typhus auf das Verſorgungsgebiet des 
Stralauer Waſſerwerkes beſchränkt, über dieſes aber auch nach ſeiner 
ganzen Ausdehnung verbreitet hat.“ Es iſt nun das gewils ein 
Beweis, der nicht widerlegbar iſt, dajs diejenigen Städte, welche 
uns als die geſündeſten angerühmt wurden, factiſch nicht die 
geſündeſten find und viel zu wünſchen übrig laſſen und daſs man 
bezüglich des Fluſswaſſers und des filtrierten Waſſers — obwohl 
ich ganz gerne ſehen würde, dass man mit dem Breyer'ſchen 
Filter den nöthigen Verſuch anſtellt, und ich werde das auch in 
meinen Schluſs⸗Anträgen hervorheben — nicht mit dem Feuer 
ſpielen ſollte. Man ſoll ſich immer nur an die betreffenden Fach— 
männer halten. Ich halte doch mehr darauf, daſs ich von ſolchen 
Herren berathen werde, als von Herren, die im Vorbeigehen ſich 
wo etwas Wiſſenſchaft aufklauben. Da wir bei den Arzten find, 
ſo will ich ſagen, es iſt ſchon von einem Herrn, der ſelbſt Arzt 
iſt, eine kleine Widerlegung derjenigen Anwürfe gemacht worden, 
die hier in dieſem Saale gegen die Geſellſchaft der Arzte gefallen ſind. 


Es hat auch der geſtrige Herr Contraredner ausführlich dar- 
gethan, was in dieſer Sache unzuläſſig war. Ich möchte hier nicht 
einen Sermon halten und nicht in irgend einer Weiſe aufreizen, 
oder irgend etwas thun, was den Herren Verdruſs macht. Aber 
Thatſachen möchte ich vectificieren, die damals behauptet wurden 
und nicht richtig find. Es wurde geſagt, daſs in der Geſellſchaft 
der Arzte, als die Wiener Waſſerfrage in Verhandlung kam, die 
diſſdenten Meinungen, diejenigen, die nicht mit denen der anderen 
Herren, namentlich mit denen des Herrn Profeſſors Gruber, 
übereinſtimmten, terroriſtiſch niedergehalten wurden. Ich bitte zu 
bedenken, welche Inſinuation dies gegen diejenigen enthält, die hätten 
terrorifiert werden ſollen. 
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Es war von Herrn Profeſſor Schrötter und Herrn Dr. 
Mauczka die Rede. Nun bitte ich, mir zu ſagen: wird ein 
Mann von wiſſenſchaftlicher Überzeugung, von gefeſtigtem Charakter 
und innerem perſönlichen und ethiſchen Wert ſich durch Terro— 
rismus von irgend einer Seite niederhalten laſſen? Wenn man 
das ihm zumuthet, bezweifelt man, dafs er für feine Meinung 
unter allen Umſtänden eintritt — und das iſt doch ganz gewiss 
keine ſchmeichelhafte Zumuthung. 


Wenn wir die Sache genau in dem betreffenden Buche ver- 


folgen, jo finden wir, dafs die Angaben unrichtig find, und es iſt, 
um in der ganzen Angelegenheit klar zu ſehen, nothwendig, auf 
die betreffenden Stellen wieder zurückzugehen. Dieſe betreffenden 
Stellen ſind damals nicht in ihrer Gänze vorgeleſen worden. Hin— 
fichtlich der Außerungen des Herrn Dr. Mauezka und des Hof- 
rathes Schrötter find zum Schluſſe folgende Dinge vor- 


gekommen: Herr Profeſſor Schrötter hat ſich dem Votum 


über die beantragte Reſolution gefügt, und es wurde die Abſtimmung 
vorgenommen; bei dieſer hat es ſich gezeigt, daſs die Majorität 
dafür war, und es wurde nun die Gegenprobe verlangt; ſie wies 
nach, daßs keine einzige Stimme dagegen war. Es wurde alſo mit 
vollem Rechte angenommen, dajs in dieſer Beziehung über dieſes 
Votum Einhelligkeit geherrſcht hat. (Liest:) „Die Reſolution“ — 
heißt es hier — „erſcheint en bloc mit überwiegender Majorität 
angenommen; ich bitte um die Gegenprobe; es ſtimmt niemand 
dagegen, die Reſolution iſt ſomit einſtimmig angenommen. Ich 
möchte noch die Geſellſchaft befragen, ob ſie es für opportun 
halte, daſs in irgend einer Weiſe unſere Mittheilungen an den 
Bürgermeiſter oder an den Gemeinderath gelangen, oder ob ſie 
dieſelben nur aus den Zeitungen erfahren ſollen? Es iſt von ein— 
zelnen der Mitglieder der Wunſch ausgeſprochen worden, dafs über 
die Geſammtverhandlung über den Gegenſtand Separatabdrücke 
gemacht werden ſollen. Solche Separatabdrücke werden zur Dis— 
poſition derjenigen Herren ſtehen, welche ſich für den Gegenſtand 
intereſſieren.“ 


Es wurde der Vorſchlag dann weiter ausgeführt und Herr 
Hofrath Profeſſor Ludwig ſagte, er halte es für opportun, daßs 
von der Geſellſchaft jedem Gemeinderathsmitgliede ein Separat— 
abdruck zugeſendet werde, damit jeder Gelegenheit habe, zu ſehen, 
wie die Sache hier verhandelt wurde und zu welchem Reſultate die 
Geſellſchaft gekommen ſei; und dann ſagte Herr Dr. Mauczka — 
ich weiß nicht, iſt er Profeſſor oder Doctor, aber dies wird hier 
wohl nichts zu bedeuten haben — (liest): „Ich würde der Aus— 
gabe der Separatabdrücke noch eine weitere Ausdehnung geben, 
indem mit den Buchhändlern ein Arrangement betreffs Übernahme 
der Separatabdrücke getroffen werde.“ Der terroriſierte Herr hat 
alſo beantragt, dass dieſe verpönte Broſchüre möglichſte Ausbreitung 
erhalte (Hört!); von Terrorismus iſt alſo in dieſer Sache gar 
nicht die Rede. (Hört!) 

Meine Herren, ich habe die große Ausleſe von Widerlegungen, 
die vielleicht noch zu machen wären, noch nicht erſchöpft, ſondern 
Ihnen hier nur Stichproben gegeben, die aber, Gott ſei's geklagt, 
auch ſchon, ſehr lange gedauert haben, und ich habe nachgewieſen, 
dajs viele Behauptungen der Herren Proredner zum Theile ſehr leicht 
widerlegbar, zum Theile irrig, theils aber aus der Luft gegriffen 
waren. Das ſoll aber nicht bedeuten, daßs wir uns nicht gewiſſen 
Außerungen dieſer Herren vollkommen anſchließen. Es iſt vieles 
Richtige und Zutreffende auch von der anderen Seite geſagt worden, 
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und ich möchte daher erklären: Von den Referenten-Anträgen können 
wir von dieſer Seite kaum etwas anderes ſagen, als daſs wir 
einen erheblichen Bruchtheil derſelben ausſcheiden, wenn wir über— 
haupt auf die Sache eingehen. Ich proponiere, dafs der Antrag 
Wünſch angenommen werde, jedoch mit einer kleinen Modification; 
es ſei nämlich nach ſeinem Antrage eine Commiſſion zuſammen— 
zuſetzen, welche entweder aus dem Gemeinderathe gewählt, oder 
aber durch den Herrn Bürgermeiſter zuſammengeſtellt wird, damit 
der Herr Bürgermeiſter nicht etwa eine gegen ſeine Vertrauens- 
würdigkeit gekehrte Spitze in unſerem Vorgehen erblicke. Ich glaube, 
daſs das Gebaren der Herren von unſerer Seite ein ganz gentiles 


genannt werden kann und daſßs wir gar nichts thun, womit nicht 


die Herren von der anderen Seite vollkommen übereinſtimmen 
können. 

Ich beantrage ferner die Zuſammenſetzung der nach dem Vor— 
ſchlage des Herrn Dr. Lerch zu bildenden Enquste und ſchließe 
mich diesbezüglich den Ausführungen des Herrn Collegen Herrdegen 
an, dals ich das Wort „Enquéte“ gerne vermieden ſehen möchte. 
Ich möchte nicht bloß, dafs Sie Herren hineinnehmen, welche ihre 
Stimme vernehmen laſſen, alſo gewiſſermaßen Rathſchläge geben, 
ſondern ſolche, welche mitrathen und mitthaten und auch mit— 
beſchließen, und für das, was ſie thun, durch ihr Votum ein— 
ſtehen. In dieſer Weiſe möge die Commiſſion zuſammengeſetzt 
werden. Wenn aber das geſchieht, meine Herren, und wenn man 
die Darlegungen, welche der Herr Gem.-Rath Noske in der 
geſtrigen Sitzung Ihnen vorgeführt hat, in ruhige, ſachliche Er— 
wägung zieht, jo werden Sie finden, das wir von den Referenten— 
Anträgen den Antrag J nicht brauchen, ebenſowenig den Autrag Ib. 
Den Antrag II (liest): 

„Das Stadtbauamt wird beauftragt, ſofort die nothwendigen 
Erhebungen und Unterſuchungen bezüglich der Grundwaſſerſtände, 
der vorhandenen Waſſermenge und der entſprechenden durch das 
Stadtphyſikat zu conſtatierenden Qualität des Grundwaſſers im 
Gebiete der Donau, und zwar ſowohl in dem im vorliegenden 
Projecte in Ausſicht genommenen Territorium, als auch jenſeits 
des Donauſtromes, ſowie auch an anderen geeigneten Orten durch— 
zuführen und, falls die Unterſuchungen in dem einen oder anderen 
Territorium günſtige Reſultate liefern, das Detailproject der Nutz— 
waſſerleitung mit den zugehörigen Detailkoſtenanſchlägen auszu— 
arbeiten“, empfehle ich Ihrer geneigten Annahme. (Liest:) 

„Zum Behufe der techniſchen Vorarbeiten wird ein Credit, 
und zwar für die Unterſuchungen und Proben im Panſchalbetrage 
von 30.009 fl. und für die eigentlichen Projectsarbeiten, ſolange 
dieſelben dauern, ein jährlicher Betrag von 15.000 fl. unter Ver— 
weiſung des pro 1892 auflaufenden Erforderniſſes auf den Reſerve— 
fond und Einſtellung des weiteren Erforderniſſes in das Präliminare 
der folgenden Jahre bewilligt.“ Hier möchte ich mir eine Abände— 
rung zu beantragen geſtatten, da ich für die Einſetzung dieſer 
Commiſſion bin, da ich ferner für die Studien bin, die nach allen 
Richtungen hin gemacht werden ſollen — und da ſoll kein Aſchen— 
brödel unter den Projecten ſein, es ſoll die Wienthalleitung geprüft 
werden wie die Tiefquellenleitung, natürlich ebenſo die Erweiterung 
der Hochquellenleitung, ſowie die Quellen am Semmering und im 
Ottergebiete, und es ſoll auch geprüft werden, wie es hinſichtlich 
der Donauleitung ſteht — da möchte ich vorſchlagen, dass der Credit 
vielleicht erhöht und dafs dieſer Credit oder ein Theil desſelben 
der betreffenden Commiſſion zur Verfügung geſtellt werden möge. 
und dass ein Theil dem Bauamte zugewieſen werde, betreffs der 
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von ihm bereits zu einem gewiſſen Grade geführten Siudien in 
der Frage der Donauwaſſerleitung.“ 

Ferner heißt es in den Anträgen (liest:) 

„Der Bürgermeiſter wird erſucht, die Unternehmung der 
Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung“ u. ſ. w. — das mus wohl 
entfallen, wenn wir den Antrag des Herrn Collegen Wünſch 
propagieren, da dieſer Theil gewiss gegenſtandslos wird. (Liest:) 

„Das Stadtbauamt hat die Studien wegen eventueller ſeiner— 
zeitiger Einbeziehung von Hochquellen fortzuſetzen, und über das 
Reſultat der Erhebungen baldigſt Bericht zu erſtatten.“ Das iſt 
geſagt worden und das empfehle ich ebenfalls Ihrer werten An⸗ 
nahme. (Liest: ) 

„Das Project der Wienthal-Waſſerleitung iſt einer eingehen— 
deren Prüfung und Discuſſion zu unterziehen.“ Das kann natür⸗ 
lich Gegenſtand Ihrer Annahme ſein, aber ich glaube, daßs das 
alles in dem Antrage Lerch gewiſſermaßen einbezogen it. 

Ich bin, meine Herren, mit der Bitte, alle dieſe Ausführungen 
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mir zugute zu halten, die ich vielleicht contre coeur einzelner 
Herren vorgebracht habe, und mit dem Danke für Ihre mir er— 
wieſene Geduld, zum Schluſſe gekommen. Ich glaube, meine Herren, 
dafs, wenn wir mit ruhiger Erwägung, mit Sachkenntnis, mit 


Objectivität, mit Verſöhnlichkeit und ich ſage auch mit Auſtand in 
dieſer Angelegenheit zuwerke gehen (Bravo-Rufe), wir zu einem 
ſchnittlich“. Es wird jetzt wiederholt vom „Durchſchnitt“ geſprochen, 


gedeihlichen Ziele kommen werden. (Bravo-Rufe.) 

Und welches Ziel kann für uns, die wir von der Bevölkerung 
hieher geſendet find, höher fein, als ihren Willen zum Ausdrucke zu 
bringen und für die von uns ſehr geliebte und von alleu, von 
allen ohne Unterſchied, gleich hochgehaltenen Vaterſtadt alles auf— 
zubieten, was Geiſt, Herz und Gemüth thun können? (Lebhafter 
Beifall.) 

Vaudirector Berger: Ich erlaube mir, über die Frage der 
Größe des projectierten Rohrnetzes für die ehemaligen Vororte, 
welche von dem Herrn Gem. Rath Kareis berührt wurde, Auf- 
klärungen zu geben. Es iſt richtig, daßs die Caliber des Rohr⸗ 
netzes rechnungsmäßig für eine Lieferungsfähigkeit von 80 1 per 
24 Stunden beſtimmt werden. In dem Projecte, welches im Stadt— 


rathe behandelt wurde, waren vom Stadtbauamte eigentlich 57, 
rund 60 1 beantragt und vom Stadtrathe über Antrag des Herrn 
St.⸗R. Joſef Müller, welcher das Referat geführt hat, iſt die | 
Erhöhung beſchloſſen und das Detailproject ſo ausgearbeitet worden. | 
Nun bitte ich aber, dabei ſich nicht die Sache jo vorzuſtellen, als 
ob wir beabſichtigten, der jetzigen Bewohnerſchaft nur 80 1 zuzu— 
führen. Die Rechnung iſt aufgebaut auf der zukünftigen Bevölkerung 
bis zum Jahre 1920. 

Würden wir die Rechnung ſo aufſtellen, dass wir die heutigen 
oder die in zwei bis drei Jahren eintretenden Bedürfniſſe in Betracht 
ziehen, fo würde das Caliber, per SO gerechnet, allerdings zu 
gering ausfallen. Wenn wir aber bei der Anlage, bei der man für 
30 Jahre vorgeſorgt hat, die Rohrcaliber unnöthig noch größer 
machen würden, fo hätten wir dann den Nachtheil, dafs man in 
der Zwiſchenzeit, wo die Bevölkerungszahl noch nicht auf jene 
Stufe gekommen iſt und die Verbauung noch nicht ſo weit vor: 
geſchritten iſt, das Waſſer aus dem Rohrnetze warm beziehen 
müsste; das Waſſer im ganzen Rohrnetze müſste in Stagnation 
gerathen. Außerdem iſt zu bedenken, dafs das Rohrnetz mittelſt 
der Gürtelſtraßenleitung mit der Wiener Hochquellenleitung in Ver— 
bindung geſetzt wird, dafs alſo vou hier aus eine fortwährende 
Unterſtützung ſtattfindet. 
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Endlich bitte ich, für jenen Fall, als trotz allem die Be— 
völkerung fo dicht werden ſollte, daßs die Caliber nicht ausreichen, 
zu beachten, dafs fi) das dann nur auf die Hauptrohre beziehen, 
und daſs man dann einfach einige Hauptrohre zur Stärkung des 
Druckes, wie es beiſpielsweiſe die Gasgeſellſchaft wiederholt aus— 
führen mufste, einzulegen hätte. Die kleinen Vertheilungsrohre in 
den Straßen ſind immer groß genug; kleiner als drei Zoll kann 
man ſie nicht machen. In der Richtung iſt eine Beſorgnis alſo 
nicht gerechtfertigt. 

Zweitens erlaube ich mir hinſichtlich des Neuſtädter Stollens 
noch einige Worte zu ſagen, weil der Herr Vorredner eine Karte 
mitgebracht hat, die ich leider in ſo großem Maßſtabe nicht be⸗ 


ſeſſen habe. Ich danke ihm dafür, denn ſie beſtätigt, was ich geſagt 


habe. Es geht aus der Karte unwiderleglich hervor, dass der 
Waſſerſtand im April 1892 ſich nur 17 m über der Stollen⸗ 
ſohle ſich befunden hatte. Ich gehe nun nicht ſo weit, daſs ich 
ſagen will: Kein Tropfen würde herausgeronnen ſein — aber 
eine Million Hektoliter täglich wäre nicht herausgeronnen! Ich 
bitte zu bedenken, dass der Sachverſtändige Profeſſor Heyne aus⸗ 
drücklich geſagt hat: Dann iſt die nöthige Waſſermenge täglich zu 
erwarten, wenn die Stollenſohle wenigſtens 3 m unter dem 
Waſſerſpiegel liegt. Heuer, das heißt im April 1892, wäre alſo dieſes 
Verlangen nicht eingetreten. Heyne hat nicht geſagt: „Durch⸗ 


er hat dieſe 3 m ohne jede Einſchränkung gefordert. Es wird nur 
das beſtätigt, was ich behauptet habe, daſs im heurigen Jahre 
(1392) die Stollenſohle, wie ich damals geſagt habe, circa 2 m, 
heute hören wir genau: 170 m unter dem Waſſerſpiegel gelegen wäre, 
während Heyne 3 m unter dem Waſſerſpiegel verlangt hat. Ich 


| bemerke bei dieſer Gelegenheit auch noch, daſs es ein Verdienſt 
derjenigen iſt, welche das Neuſtädter Project vor Jahren bekämpft 


haben, dafs dasſelbe noch nicht ausgeführt wurde, denn nach dem 
erſten Projecte wäre der Stollen auf die Cote — ich glaube, fie 
iſt dort in der Karte auch eingezeichnet — von 267°67 m gekommen. 
Der Waſſerſpiegel war heuer 265°20 m, ergo wäre der Waſſerſpiegel 
heuer 247 m unter der Sohle geſtanden. (Hört! Hört!) Man 
hat nun mittlerweile das Project, geſtürt auf Erfahrungen geän⸗ 
dert, ob man aber ſicher jagen kann, daſs der Waſſerſpiegel im 
Jahre 1892 ein Minimum war und ein tieferer nicht vorkommt, 
dafür wird niemand die Garantie übernehmen können. 

Ich bitte, mich bei dieſem Anlaſſe ganz kurz nachholen zu 
laſſen, was ich bei der letzten Darſtellung im Drange der Rede 
überſehen habe. Es iſt die Auregung wegen Einbeziehung weiterer 
Quellen, und zwar ſowohl aus dem Hochquellengebiete als aus 
anderen Gebieten, gemacht worden. In dieſer Richtung möchte ich 
mittheilen, daſs wir ſchon ſeit Jahren Erhebungen pflegen, dass 
mit Erlaubnis des Herrn Bürgermeiſters die Erhebungen in neuerer 
Zeit intenfiver gemacht werden, dajs Analyſen von Wäſſern vor- 
genommen werden, nur kann ich nicht leicht die Ortlichkeiten be— 
zeichnen; die Herren wiſſen ja, dafs dann gewiſſe Rechte daraus 
conſtruiert werden, — aber Erhebungen geſchehen. 

Es hat nun Herr Gem.-Rath Matzenauer beantragt, 
dieſe Erhebungen noch weiter auf andere Niederſchlagsgebiete aus⸗ 
zudehnen, und ich würde den Gemeinderath bitten, in dieſer Bezie⸗ 
hung zuzuſtimmen. Wenn wir gar nichts anderes damit erreichen, 
als Erhebungen zu machen, ſelbſt wenn einige Herren glauben, 
dass eine verſtärkte oder zweite Hochquellenleitung erſt in Decennien 
gebaut wird, wenn wir nichts anderes thun, als unſeren Nach⸗ 
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kommen poſitive und ehrlich geſammelte Reſultate zu Kiefern, jo Verſtändnis für die uns beſchäftigende Frage und eine aufrichtige 


haben wir viel gethan. Wie gut wäre es für die Stadt geweſen, 
wenn wir in den ſechziger Jahren, als wir an den Bau der 
erſten Hochquellenleitung geſchritten ſind, aus einiger Zeit vorher 
verlässliche Amtliche Erhebungsreſultate gehabt hätten. Ich muſss 
von dieſem Standpunkte aus die Anregung auf das wärmſte 
unterſtützen. 


Referent Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe vor⸗ 


läufig nur eine ganz kurze Bemerkung zu machen. 

Ein Herr Redner hatte die Güte, im Verlaufe ſeiner Rede 
zu erwähnen, daſs der Aquäduct ſich nicht rentieren kann, weil er 
nicht voll iſt und daſs uns darüber nichts gejagt wird. Ein 
anderer Herr hat auf dieſe Bemerkung einen Zwiſchenruf gemacht: 
„Das brauchen wir nicht zu wiſſen!“ Nun, ich weiß aus meiner 


Ergebenheit für die Intereſſen der Stadt nicht abgeſprochen 
werden ſoll, dennoch über die Waſſerverſorgung der Stadt Wien 
im Vergleiche mit der anderer graßer Städte Europas geſprochen 
haben, ohne die letztere einem gründlichen Studiu m, geſchweige 
denn einer Beſichtigung an Ort und Stelle unterzogen zu haben. 
So kommt es, dajs über die Art der Verwendung des Waſſers 
und über die erforderliche Menge desſelben weit auseinander: 
gehende Meinungen und — verzeihen Sie mir — zuweilen recht 
unklare Begriffe ſich geltend machen. 

Es wird ſich empfehlen, in dieſer wie in jeder anderen großen 
und complicierten Frage vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten, 


vom Leichten zum Schweren zu ſchreiten, und ſo geſtatten Sie 


allerdings nicht ſehr langen, aber doch ziemlich langen Erfahrung 


im Gemeinderathe, daſs das, was einem gedruckt zugeſchickt wird, 
in der Regel nicht geleſen wird. Aus dieſem Umſtande erklären 
ſich verſchiedene Klagen über die Unzulänglichkeit der Mittheilungen. 
Der Herr Zwiſchenrufer ſcheint auch, wie ich glaube, dieſes Referat 
nicht vollſtändig geleſen zu haben, ſonſt wäre er bei der Lectüre 
auf folgenden Paſſus gekommen. 

Es heißt hier (liest): 

„Es ſcheint die Verſorgung mit Trinkwaſſer jetzt ſchon für 


das ganze Stadtgebiet geſichert, für eine fo lange Zeit, daſs die 
weitere Ergänzung der Hochquellenleitung bis zur Erreichung der 


Tagesleiſtungsfähigkeit des Aquäductes (1,380.000 m? = rund 
2:4 Millionen Eimer) vorbereitet und durchgeführt werden kann. 


ein Minimum von 95.000 m? Hochqguellenwaſſer beſchafft werden 
können.“ 


Ein Beweis, dass allerdings davon die Rede iſt, dafs der 


Aquäduct nach ſeiner Capacität voll ausgenützt werden ſoll, und 
auf dieſe Eventualität bezieht ſich jener Antrag k), worin davon 
geſprochen wird, dass wegen weiterer Einbeziehung von Quellen 
aus dem Hochquellengebiete Vorſorge getroffen wird. Alſo, das 
eine iſt nicht richtig. Es ſcheint der Herr Redner überſehen zu 
haben, daſs von dieſer Ausnützung des Aquäductes im Referate 
wohl geſprochen wird und der Zwiſchenruf erſcheint mir daher auch 
nicht gerechtfertigt. 

Gem.⸗Nath Stiaßny (als Generalredner pro): Hochgeehrte 
Herren! Dem Redner, welcher am Ende einer langwierigen, com— 
plicierten Debatte das Wort ergreift, erwachſen zahlreiche Schwierig— 
keiten. Nicht leicht wird es ihm möglich fein, die in der Discuſſion 
befindliche Angelegenheit von neuen Geſichtspunkten zu beleuchten, 
und nur ſchwer wird es ihm gelingen, die allgemeine Aufmerkſam— 
keit dauernd zu feſſeln. Dennoch hoffe ich, daßs mir dies gegönnt 
ſein werde. Ich habe in der Frage der Waſſerverſorgung ſeit einer 
langen Reihe von Jahren viel gearbeitet und mir in früheren 
Jahren ein beſcheidenes Verdienſt in der Förderung dieſer Sache 
erworben. Auch iſt die uns beſchäftigende Angelegenheit zumeiſt 
vom Standpunkte des Hygienikers und vom wirtſchaftlichen Stand— 
punkte behandelt worden, während die Meinung der Techniker 
durch eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Fachgenoſſen, unter 
welchen mein unmittelbarer Herr Vorredner einen hervorragenden 
Platz einnimmt, dargeſtellt wurde. 

Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daſs manche der 
bisherigen Redner in dieſer Debatte, wenngleich ihnen einiges 


mir, als erſtes, unbeſtreitbares Axiom in der Behandlung der 
ganzen Angelegenheit jenen Grundſatz aufzuſtellen, welchen der 
geehrte Herr Referent in ſeinem erſten Antrage niedergelegt hat, 
und welcher lautet: „Unter keiner Bedingung darf die 
ausgezeichnete Oualität des bisher zu Trinkzwecken ver— 
wendeten Waſſers eine Verſchlechterung erfahren.“ Wenn 
ich an dieſen Antrag, der ſich eigentlich mehr als eine Lehrmeinung 
geſtaltet, anknüpfe, jo drängen ſich mir ſofort zwei Fragen auf. 
Reicht das bisher der Stadt Wien zugebote geſtandene Waſſer 
von ausgezeichneter Qualität für jetzt und für die Zukunft aus, 
und wenn das nicht der Fall iſt, welche Mittel zur Ergänzung 
dieſes Waſſers von ausgezeichneter Qualität durch gleichwertiges 
Waſſer ſind vom Herrn Referenten oder den anderen Herren Rednern 


in Vorſchlag gebracht worden? 
Sobald der Aquäduct durch weitere Ergänzung bis zu ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit ausgenützt ſein wird, ſo wird ſelbſt im Winter 


Die erſte der beiden Fragen beantwortet ſich durch das 
Studium der auf Seite 7 des Berichtes abgedruckten Tabelle, 
welche die Minimalergiebigkeiten des Kaiſerbrunnens und der 
Stixenſteinerquelle enthält. Da finden Sie, dafs am 21. März 
1887 die beiden Quellen zuſammen eine Quantität von nur 
137.758 hl geliefert haben. Unter der Vorausſetzung, dass ſich 
dieſes Minimum in unſeren Tagen, alſo nach erfolgter Ein— 
beziehung der Vororte, für deren Waſſerverſorgung wir in gleicher 
Weiſe wie für die der alten Bezirke vorſorgen müſſen, wiederholen 
ſollte, eine Vorausſetzung, mit welcher jeder Vorſichtige rechnen 
mußs, würde ſich bei einer Bevölkerungsziffer von 1,500.000 Seelen, 
bis zu welcher Ziffer die Stadt Wien im Jahre 1895, zur Zeit 
der Vollendung der neuen Rohrſtränge, angewachſen ſein wird, die 
Lieferung an Hochquellenwaſſer aus den alten Hochquellen auf 9˙2 1 
per Kopf und Tag ſtellen, eine Quantität, welche ſelbſt den wenigſt 
Waſſerfreundlichen unter uns gewifs nicht ausreichend erſcheinen wird. 
Durch die in Ausführung begriffenen Ergänzungsarbeiten, durch 
welche ein täglicher und als conſtant anzunehmender Zufluſs von 
358.340 hl gefichert erſcheiunt, wird ſich dieſe Minimal-Quantität 
auf 496.000 hl und für den Fall, als die Vorausſetzung des 
Referates zugegeben wird, als man nämlich einen Monats— 
durchſchnitt als Minimalleiſtung annimmt, auf 530.000 hl ſtellen. 

In dem erſten von mir angenommenen Falle würde ſich die 
Tagesleiſtung im Durchſchnitte auf 33 J, unter der zweiten ange— 
nommenen, aber nicht zugeſtandenen Vorausſetzung auf 35˙3 
pro Tag ſtellen. Ich mufs aber bemerken, dafs ich es für ganz 
unrichtig finde, der Berechnung nicht das abſolute Minimum des 
von mir früher erwähnten Zufluſſes vom 21. März 1887, ſondern 
den ſogenannten Monatsdurchſchnitt zugrunde zu legen. So groß 
auch der gegenwärtige Faſſungsraum unſerer Reſervoirs iſt, ſo 
wird er keinesfalls ausreichen, um jene Waſſermenge aufzufpeichern, 
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welche die jeweilige Ergänzung auf den, übrigens gar nicht aus 


reichenden Monatsdurchſchnitt abzugeben vermag. Sie werden auch, 
meine Herren, — ich habe wenigſtens von keiner Seite die Abſicht 
laut werden hören — kaum an eine Vergrößerung der Reſervoirs bis 
zu dem Ausmaße denken, um dieſe Abſicht ausführen zu können. 


Meine Herren, ein altes lateiniſches Sprichwort in deutſcher Über: 


ſetzung lautet: Liebe und Huſten lässt ſich nicht unterdrücken. Das 
gilt auch von den fonftigen leiblichen Bedürfniſſen des Menſchen 
und Sie werden den unbefriedigten Durſt des einen Tages durch die 


Ausſicht auf die Befriedigung desſelben an einem folgenden Tage nicht 
ſtillen können. Aber ſelbſt wenn Sie die im Magiſtratsberichte ange- 


nommene Ziffer einſtellen, jo werden Sie nicht im Stande ſein, dem 
gegenwärtigen Bedürfniſſe — ich habe ſelbſtverſtäudlich immer die 
Verhältniſſe des Jahres 1895 im Auge — genügen zu können. 

Die Deukſchrift der Geſellſchaft der Arzte, welche in dieſem Haufe 
wiederholt citiert und kritiſiert wurde und deren Würdigung ich 
mir noch für einen ſpäteren Zeitpunkt vorbehalte, gibt eine Reihe 


derſelben bemerke — vollkommen richtigen Ziffern über den Waſſercon— 
ſum, mit welchen auch ich vollkommen übereinſtimme; ja ſie enthält 
Ziffern, welche die Erfahrungen und insbeſondere die Erfahrungen, 
die man in anderen großen Städten macht, vollinhaltlich beſtätigen. 

Nach dieſer Denkſchrift beziffert ſich der Bedarf für den Haus— 
brauch auf täglich 60 J. Unter der Vorausſetzung, daßs Sie dieſe 
Ziffer, die nach meiner Erfahrung und nach dem, was ich in 
anderen Städten gefunden habe, nicht als zu hoch gegriffen erſcheint, 
acceptieren, wird ſich der Tagesbedarf für ganz Wien auf 900.000 hl 


ſtellen, was alſo ſchon jetzt — immer den Zeitpunkt des Jahres 


1895 angenommen — einen Ausfall von 404.000, beziehungs⸗ 
weile 370.000 hl bedeutet. 

Ich halte mich aber für verpflichtet, bei dieſem Aulaſſe 
einige Worte über die von mir ſoeben angeführte Denkſchrift 


der Geſellſchaft der Arzte vorzubringen. Es kann mir gewiſs nicht 
beikommen, eine Geſellſchaft, welche einen der geachtetſten, ja geradezu 


verehrungswürdigſten Stände repräſentiert, in Ihrer Meinung oder 
in der Meinung der Offentlichkeit herabſetzen zu wollen. (Beifall.) 
Eine Geſellſchaft, welcher ein Billroth, ein Nothnagel, ein 
Dittel, kurz alle Koryphäen der Wiener mediciniſchen Schule — 
bekanntlich der hervorragendſten der ganzen Welt — angehören, 
hat vollen Anſpruch auf Achtung und ihre Ausſprüche auf Beach— 
tung. Aber in der Verſammlung dieſer Geſellſchaft find Außerungen 
gefallen, welche eine Geringſchätzung des Gemeinderathes enthalten, 
und welche bei richtigem Taktgefühl beſſer hätten vermieden werden 
ſollen. (Zuſtimmung.) So ſagt der Vortragende, nachdem er die 
Verwertung des Grundwaſſers der Wiener-Neuſtädter Tiefquellen— 
leitung als das beſte, das einzige Mittel zur Löſung der Wiener 
Waſſerfrage bezeichnet, ja ſogar dreimal bezeichnet hat (liest): 
„Ich kann die Hoffnung nicht aufgeben, dafs es möglich fein wird, 
die jo klare Sachlage ſchließlich auch der Gemeinde zum Bewuſst— 
ſein zu bringen.“ Die Gemeinde, die ſich ſomit nach Auffaſſung 
des Vortragenden als geiſtig nur ſchwach aufnahmsfähig gezeigt 
hat, wird ſomit nach ſeiner Meinung nach längerer Zeit ſich endlich 
der Wahrheit des Vortragenden zugänglicher zeigen. Meine Herren, 
eine ſolche geringſchätzige Behandlung der Gemeinde oder richtiger 
ihrer Vertreter, und wenn ſie von einer noch ſo hervorragenden 
Perſönlichkeit ausgeht, lehne ich auf das entſchiedenſte ab (Zu— 
ſtimmung), und in dieſer Ablehnung können Sie ſämmtlich mit 
mir übereinſtimmen. (Beifall.) 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


129 


ß . INN RN A TNNTENINNZN N 


Ich mufs mich auch mit aller Entſchiedenheit gegen die wenig 
civile Behandlung ausſprechen, welche dem in dieſer Verſammlung 
als Gaſt anweſend geweſenen Baudirector, einem der erſten Func⸗ 


tionäre der Gemeinde Wien, zutheil wurde, eine Behandlung, 
welche weder dem angeſehenen Fachmanne, noch auch den Geſetzen 


der guten Sitte angemeſſen war. (Richtig!) 
Aber kehren wir wieder zu dem Gegenſtande zurück, den ich 


soeben auf kurze Zeit verlaſſen habe, nämlich zu dem Abgange 


von 404.000, beziehungsweiſe 370.000 hl am täglichen Verbrauche. 
Dieſer Abgang kann und darf nicht durch das Pottſch acher Schöpf— 
werk erſetzt werden; denn letzteres iſt uur ein Auxil iarwerk, welches 
lediglich für außerordentliche Fälle errichtet wurde, und es läſst 
ſich nicht in Abrede ſtelleu, daſs es in dieſer Eigenſchaft der Ge: 
meinde bereits ſehr gute Dienſte geleiſtet hat; ſeine Minimal— 


leiſtungsfähigkeit iſt täglich 80.000 hl, und es iſt daher nicht im 
Stande, den von mir früher erwähnten Abgang zu decken. Über: 
dies wiſſen wir ja alle, daſs das Pottſchacher Waſſer dem Hoch— 
von höchſt intereſſanten und — wie ich ſogleich für die meiſten 


guellenwaſſer nicht gleichwertig iſt. Dieſer Umſtand verräth ſich 
bekanntlich ſchon durch den Geſchmack, und es iſt begreiflich — 
vielleicht ſpiele auch das Vorurtheil eine kleine Rolle dabei —, daß, 


ſo oft das Pottſchacher Schöpfwerk activiert wird, in der Be— 
völkerung ein Vers aus einem bekannten Studentenliede circuliert: 


„Da ſprach der Noah, lieber Herr, das Waſſer ſchmeckt mir gar 


nicht mehr“. (Heiterkeit.) Die Bevölkerung lehnt einfach das Pott— 
ſchacherwaſſer ab. Wir können auch nicht mit dem Umſtande 


rechnen, daſs bei dem Eintritte der Waſſernoth eine jedenfalls nur 
geringe Anzahl unſerer Mitbürger zu einem anderen Getränke 
als Waſſer greifen wird. Wir müſſen alſo an die Ergänzung des 
Hochquellenwaſſers durch gleichwertiges Waſſer denken, alſo ſelbſt— 


verſtändlich wieder durch Hochquellenwaſſer, und zwar durch Ein— 


leitung desſelben in den Stammaquäduct, weil mit Rückſicht auf 
die bedeutenden Capitalien, welche in dieſem Aquäducte und in den 
Reſervoiren inveſtiert ſind — bei erſterem allein bei 14 Millionen 
Gulden —, nur eine ſolche Zuleitung ökonomiſſch und rentabel 


erſcheint. Ich kann daher als einen weiteren unan fechtbaren und 


unbeſtreitbaren Grundſatz hinſtellen, dafs die Ergänzung 
des Hochquellenwaſſers lediglich durch neues Hoch— 
quellenwaſſer und Einleitung des ſelben in den Stamm— 
aquäduct erfolgen kann. Damit beantwor tet ſich auch die zweite 
von mir aufgeſtellte Frage, obwohl eine entſchiedene Beantwortung 
derſelben in vorliegendem Magiſtratsberichte nicht enthalten iſt. 

Ich habe vor ungefähr 14 Monaten die Aufm erkſamkeit des 
geehrten Gemeinderathes auf das Quellengebiet des Sonnwend⸗ 
ſtein, Semmering und Ottergebirges gelenkt und beantragt, dass 
die Einbeziehung dieſer Quellen in Ausſicht genommen werden ſoll. 
Reichhaltige Menge an Waſſer, vorzügliche Oualität desſelben, 
Nähe dieſer Quellen zum Stammaquäducte und infolge deſſen 
geringere Rohrlänge, endlich der Umſtand, dass infolge verſchieden— 
artiger meteorologiſcher Verhältniſſe die Minima dieſer Quellen 
mit den geringſten Zuflüſſen der bereits eingeleiteten Hochquellen 
nicht immer zuſammenfallen, ſprechen für die Zweckmäßigkeit dieſes 
Projectes, deſſen Ausführung in dem Zeitraume eines Jahres 
möglich ſein wird. Ich darf hier erwähnen, daßs vor ungefähr 
Jahresfriſt ein hervorragender Chemiker, der verehrte Rector der 
Wiener Univerſität, Profeſſor Dr. Ludwig, ſich energiſch für die 
Ausführung dieſes Vorſchlages eingeſetzt hat. Mit Bedauern mufs ich 
conſtatieren, daſs bisher allerdings ſchon einige, aber immerhin nur 
wenige Unterſuchungen über Beſchaffenheit und Ergiebigkeit dieſer 
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Quellen angeſtellt wurden, während es ſich bei der Dringlichkeit der 
Waſſerverſorgungsfrage empfehlen würde, in dieſer, wie in allen 
Angelegenheiten, mit beſchleunigtem Tempo zu arbeiten. (Rufe: Sehr 
richtig!) Der Herr Bürgermeiſter hat bei den Verhandlungen über 
die Einbeziehung der Quellen oberhalb des Kaiſerbrunnens ſo viel 
Beweiſe von Umſicht und Thatkraft, der Herr Referent im Verkehre 
mit den Waſſerbezugsberechtigten ſo viel Geſchicklichkeit an den Tag 
gelegt, dajs wir mit vollem Vertrauen den genannten Herren die 


Einleitung weiterer Schritte in dieſer Richtung übertragen können, 
und ich geſtatte mir daher, folgenden Antrag zu ſtellen, welchen | 


ich als einen Zufag-Antrag zu dem erften vom Referenten geſtellten 
Antrag zu betrachten und der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zuzuführen bitte. Der Antrag lautet: 


5 un) A „ | wenn uns über die Frage der Verwertung des Untergrundwaſſers 
unverzüglich alle Erhebungen wegen Einbeziehung neuer überhaupt eine vollſtändig objective, das heißt auf keinem von außen 


Quellen aus dem Gebiete des Sonnwendſtein, des 
Semmering- und Ottergebirges zu treffen und Vor— 
verhandlungen mit den Eigenthümern der als geeignet 
befundenen Quellen, ſowie mit den Waſſerbezugs— 
berechtigten zu pflegen. Hierüber wolle der Herr 
Bürgermeiſter in möglichſt kurzer Zeit Bericht an den 
Gemeinderath erſtatten laſſen.“ 

Nach Einbeziehung dieſer oder anderer für unſere Zwecke 
geeigneten Quellen wird jedoch erſt das für den normalen Haus— 
bedarf erforderliche Waſſer herbeigeführt und der Aquäduct in ſeiner 


vollen Leiſtungsfähigkeit ausgenützt fein. Damit iſt aber weder für | 
den Geſammtwaſſerbedarf der Gegenwart, geſchweige denn für den 


der Zukunft, noch auch für den immerhin möglichen und daher ins 
Auge zu faſſenden Fall einer plötzlichen, theilweiſen oder gänzlichen 
Unterbrechung des Waſſerbezuges vorgeſorgt. Dieſes kaun einzig 
und allein durch Errichtung eines zweiten, von dem beſtehenden 
ganz unabhängigen, waſſerführenden Gerinnes geſchehen, wie ich 
dies bereits vor ſieben Jahren auseinandergeſetzt habe. 


Ich betone, dass ich zu den erſten Mitgliedern des Gemeinde- 


rathes zähle, welche dieſe Anſchauung vor längerer Zeit aufgeſtellt 
und daran unverbrüchlich feſtgehalten haben. Ich betone weiters, 
dafs ich die Errichtung eines ſolchen zweiten ſelbſtändigen und 
unabhängigen, waſſerführenden Gerinnes als eines der wichtigſten 
Erforderniſſe einer rationellen Waſſerverſorgung, ſei es in Wien 
oder in anderen großen Städten, betrachte. Es kann nicht Aufgabe 
des einzelnen Gemeinderathes ſein, welchem weder die Mittel, um 
Studien zu machen, noch die Gelegenheit, um Beobachtungen 


anſtellen zu können, zugebote ſtehen, präciſe Vorſchläge über die | en . | 5 
N % zug e DEUR IR ſich aber mit Leichtigkeit und bei Einbeziehung ſämmtlicher Brun— 


Art der Beſchaffung neuer Quellen und die Art der Zuleitung 


derſelben nach Wien zu machen. Ich bitte, es nicht als Vorſchlag, 
ſondern als unmaßgebliche Auregung zu betrachten, wenn ich, was 


vielleicht ſchon von anderer Seite früher geſchehen iſt, bei dieſem 


Anlaſſe Ihre Aufmerkſamkeit auf den Oetſcher, dieſen mächtigen, 


quellenreichen Gebirgsſtock im Südweſten von Wien lenke. Es wird 


aber die Aufgabe der communalen Organe ſein, gleichzeitig mit der Er | 0 | 
aus welchen von einer einzigen Centralſtation friſches, kaltes und 


Completierung der beſtehenden Hochquellenleitung Vorſchläge wegen 
der eventuellen Errichtung einer zweiten ſelbſtändigen Leitung zu 


machen. Ich gebe mich jedoch keiner Täuſchung darüber hin, dals bei 
unſerer in der Faſſung von Entſchlüſſen ſchwächlichen, in der Veraus⸗ 
gabung von großen Geldmitteln, weil ärmlichen, alſo auch ängſtlichen 

darauf aufmerkſam mache, dafs zwiſchen der Tiefquellenleitung in 


Generation die Durchführung eines ſolch gewaltigen Projectes 
einen ſehr langen Zeitraum erfordern wird. Ich finde es daher 
auch ganz begreiflich, daſs eine große Anzahl von Vorſchlägen im 
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Gemeinderathe gemacht worden ſind, um temporär oder dauernd, 
ſei es nun eine zweite Waſſerleitung zu activieren, ſei es ein 
Ergänzungswerk zu der noch immer nicht zulänglichen Hochquellen— 
leitung zu ſchaffen. 

Unter den zahlreichen Projecten, welche aus dieſem Anlaſſe 
gemacht worden ſind, nimmt ohne Zweifel das Project der Ver⸗ 
wertung des Untergrundwaſſers aus der Wiener-Neuſtädter Ebene 
einen beachtenswerten Platz ein. 

Ich will damit nicht etwa gejagt haben, daßs das von 
der gegenwärtigen Unternehmung der Tiefquellenleitung in Vor— 
ſchlag gebrachte Project das beſte oder etwa gar das einzige 


Mittel zur Löſung dieſer Frage iſt. Ich würde es für wünſchens— 


werter und im allgemeinen Jnutereſſe gelegen bezeichnet haben, 


her eingelangten Projecte baſierende Außerung unſeres, unſer volles 
Vertrauen beſitzenden Stadtbauamtes vorgelegt worden wäre. 
(Bravo!) Dajs aber dieſe Angelegenheit nicht etwa ins Bereich 
der erſt zu löſenden Probleme zu ftellen ift, ſondern daßs auch in 
anderen Städten die Verwertung von Uutergrundwaſſer, und zwar 
in vielen Fällen als Ergänzung für beſtehende oder neu angelegte 
Waſſerleitungen behandelt worden iſt, das hat nicht nur mein ge— 
ehrter Herr Vorredner nachgewieſen, ſondern das zeigt uns auch 
ein Blick auf die Art und Weiſe der Waſſerverſorgung der Stadt 
Frankfurt a. M. 

Meine hochgeſchätzten Herren! Ich kann Ihnen nicht warm 
genug empfehlen, dieſem aufblühenden Gemeinweſen, einem der 
prächtigſten unter den vielen hunderten von Städten, die ich in 
meinem Leben beſucht habe, insbeſondere aber den herrlichen Waſſer— 
verſorgungsanlagen der Stadt Frankfurt a. M. Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden. Wer wie ich in der glücklichen Lage geweſen iſt, 
unter Führung Lind ley's, des genialen Baudirectors der Stadt 
Frankfurt a. M., dieſe Waſſerwerke beſichtigen zu können, der 
wird in der Außerung der wahren und aufrichtigen Bewunderung, 
die ich dieſen Anlagen gegenüber hege, mit mir übereinſtimmen. 
Die Stadt Frankfurt hat zu Ende der ſiebziger Jahre eine Waſſer— 
leitung aus dem Speſſart und vom Vogelberge nach Frankfurt 
geleitet, mit einer täglichen veiſtungsfähigkeit von 170.000 hl, 
außerdem aber noch ein Ergänzungswerk in Form einer Tief 
quellen, oder richtiger gejagt: Tiefbrunnenleitung angelegt, welches 
Waſſer aus dem Stadtwalde uach Frankfurt führt und eine Mini⸗ 
mal⸗Leiſtungsfähigkeit von 120.000 hl täglich aufweist; es ergibt 


nen eine Ergiebigkeit von 180.000 Il täglich. Die Stadt Trank: 
furt iſt dadurch in der Lage, jedem ihrer Bewohner ein tägliches 
Ouantum von 1701 für den Hausgebrauch abgeben zu können. 
(Rufe: Hört!) 

Die Frankfurter Tiefquellenleitung beſteht aus 210 Rohrbrunnen, 
welche in Diſtanzen von je 10 m voneinander angebracht ſind, und 


wohlſchmeckendes Waſſer in Saugröhren, welche zuſammen die 
Länge von 2100 m haben, und von dort aus in ein Reſervoir 
geleitet wird. 


Nun, meine Herren, müſſen Sie mir aber geſtatten, daſs ich 


Frankfurt a. M. und jener Tiefquellenleitung, wie ſie für Wien 
projectiert worden iſt, wejentliche Unterſchiede beſtehen. 
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Vorerſt in techniſcher Hinſicht, da ja, wie ich eben erwähnt 
habe, in Frankfurt eine große Anzahl von Brunnen aufgeſchlagen 
worden ſind, aus welchen das Waſſer durch beliebige Einſchaltung 
einer größeren oder geringeren Anzahl von Brunnen in beliebigen 
Quantitäten gepumpt werden kann, und andererſeits für Wien 
die Anlage eines gegen eine deutſche Meile langen Stollens geplant 
worden iſt, eine Anlage, gegen welche in techniſchen Kreiſen 
mit vollem Rechte Bedenken erhoben worden ſind. Aber auch in 
grundſätzlicher Hinſicht beſteht zwiſchen Frankfurt und dem, 
was für Wien vorgeſchlagen worden iſt, ein weſentlicher Unter— 
ſchied. In Frankfurt iſt die Tiefquellenleitung in der Lage, gleich— 
wertiges Waſſer mit ihrer Hochquellenleitung, wenn dieſer Aus— 
druck überhaupt zuläſſig iſt, zu liefern. Ja noch mehr! Die Tief— 
quellenleitung erfreut ſich in Frankfurt einer weitaus größeren Be— 
liebtheit als die andere Waſſerleitung weil erſtere friſcheres Waſſer 
liefert. 

Nun will ich gegen die von wiſſenſchaftlichen Autoritäten 
conſtatierte vorzügliche Qualität des Wiener-Neuſtädter Unter— 
grundwaſſers allerdings keine Einwendung erheben. 

Ich muss aber bemerken, daſs niemand behaupten könne, dass 
dieſes Waſſer für jetzt und in aller Zukunft gleichwertig mit dem 
Hochquellenwaſſer ſei. Sie werden alſo nie in die Lage kommen 
dürfen, Hoch- und Tiefquellenwaſſer in permanenter Miſchung 
abzugeben, ſondern Sie werden das Tiefquellenwaſſer lediglich als 
eine ähnliche Ergänzung für außergewöhnlichen Bedarf betrachten 
dürfen, wie Sie, ungefähr, gegenwärtig das Pottſchacher Werk 
benützt haben. 

So ſtellt ſich mir alſo eine Tiefquellen- oder Tiefbrunnen— 
leitung nur als eine durch die Macht der Verhältniſſe uns auſ— 
gezwungene, nicht ſehr erwünſchte, aber immerhin nothwendige Er— 
gänzung des Hochquellenwaſſers für den Zeitpunkt außerordentlicher 
Noth und nur bis zu jenem Zeitpunkte heraus, bis zu welchem 
Sie für den Hausbrauch das nöthige Waſſer, und zwar in zwei 
von einander getrennten Leitungen nach Wien geführt haben werden. 

Mit der Vollendung einer ſolchen zweiten Leitung, eventuell 
mit der Etablierung einer Tiefbrunnenleitung iſt aber nach meiner 
Überzeugung die Thätigkeit des Gemeinderathes in Bezug auf die 
Waſſerverſorgung der Stadt Wien noch durchaus nicht abgeſchloſſen. 
Beide Leitungen — es läſst ſich das mit voller Beſtimmtheit be— 
haupten — werden nur das für den Haus brauch erforderliche 
Waſſer abzugeben in der Lage ſein, und bei jener Tendenz, welche 
in allen großen Städten beſteht, den ſtets wachſenden Bedürfniſſen 
nach Hausbrauch- und Nutzwaſſer immer mehr Rechnung tragend, 
alle Waſſerwerksanlagen zu vergrößern, werden Sie auch in Wien 
dahin kommen, weitaus größere Quantitäten, als Sie bisher Ihrer 
Rechnung zugrunde gelegt haben, an die Bevölkerung abgeben zu müſſen. 


Auf viele Verbrauchszwecke, welche außer dem „ des 
Berichte 


Hausbrauches gelegen find, iſt aber, wie ſchon in dem! 
auseinandergeſetzt worden iſt, bisher nur wenig oder gar keine 
Rückſicht genommen worden. Es unterliegt aber gar keinem Zweifel, 
dafs für viele der beſtehenden und der neu anzulegenden Ein— 
richtungen, ohne Gefährdung der ſanitären Intereſſen, minderwertiges 
Waſſer als Hochquellwaſſer verwendet werden kann, ohne dajs 
dieſes minderwertige Waſſer dem menſchlichen Genuſſe zugänglich 
gemacht zu werden braucht. 

So wird gegenwärtig für die Straßenbeſpritzung in den Straßen 
der alten zehn Bezirke ein Quantum von 68.000 hl im Sommer 
verwendet. Daſs dieſe Menge von Waſſer in keinem Falle aus— 
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reichend iſt, und dafs die Methode der Straßenreinigung, wie wir 
fie in Wien verfolgen, eine ganz und gar verwerfliche iſt, wird 
gewiſs von keiner Seite beſtritten werden. Ich weiſe in dieſer Richtung 
auf Paris hin, wo für dieſelben Zwecke 500,000 hl in Rechnung 
geſtellt find; ich weiſe darauf hin, dajs in zahlreichen norddeutſchen 
Städten, dass insbeſondere in Holland die sämmtlichen Fahrſtraßen, 
aber auch namentlich die Trottoirs in einer gründlichen Weiſe ge— 
reinigt und geradezu gewaſchen werden, dass in Holland jedes 


Wohnhaus in jeder Woche an feiner Fagade gewaſchen wird. 


Meine Herren! Wenn Sie das enorme Gemeindegebiet der 
Stadt Wien betrachten, wenn Sie die Gürtelſtraße, welche allein 
ein Flächenmaß von 500.000 m? bedeckt, wenn Sie die Längs— 
ſtraßen in der Donanſtadt, welche eine durchſchnittliche Länge von 
10 km haben und die großen Durchzugsſtraßen in den Bezirken XI 
bis XIX ins Auge faſſen, werden Sie mir zugeben, dass für die 
Beſpritzung aller dieſer großen Straßen-Areale ein bedeutendes 
Quantum von Waſſer erforderlich iſt. Unter Zugrundelegung jener 
Einheitsziffer, welche ich abermals der Denkſchrift der Geſellſchaft 
der Arzte entnehme ergibt ſich ein täglicher Bedarf von 300.000 hl 
für Zwecke der Beſpritzung im Gemeindegebiete von Wien. 

Für die Bewäſſerung von Gartenanlagen, für Brunnen und 
Baſſins wurden bisher 60.000 hl eingeſetzt. Das dreifache Quantum, 
180.000 hl, iſt dasjenige, welches ſich nach den Berechnungen als 
richtig herausſtellt. 

Ich möchte bei dieſem Anlaffe anf zwei Gartenanlagen, welche 
ſich gegenwärtig im Beſitze der Stadt Wien befinden, hinweiſen; 
die eine derſelben haben Sie erſt vor wenigen Wochen übernommen; 
es iſt das die Parkanlage im XIX. Bezirke. Dieſer wirklich 
nach künſtleriſchen Grundſätzen aufgeführte Park iſt nur wenig vor— 


geſchritten, weil es der Geſellſchaft, welche früher im Beſitze des— 


ſelben geweſen iſt, nicht möglich war, das zu deſſen Erhaltung 
erforderliche Waſſer zur Verfügung zu erhalten. Wäre die Geſell— 
ſchaft in der Lage geweſen, dies thun zu können, ſo würde die 
Stadt Wien jetzt einen prächtigen, blühen den Park beſitzen, den ſie 
hoffentlich auch einmal, aber erſt nach einer langen Reihe von 
Jahren beſitzen wird. Auch auf die andere, noch größere Anlage 
muss ich hinweiſen, es iſt das der Erzherzog Karlpark in der 
Donauſtadt. Sollte man es für möglich halten, daſs dieſe koloſſale 
Gartenanlage, die weitaus größer als der Stadtpark iſt, mit einem 
Waſſer beſpritzt wird, welches man 12 ½ deutſche Meilen weit 
nach Wien ſchleppen mujs, während an dieſem Platze unmittelbar 
vorüber die breite große Donau fließt, welche eine ſolche Waſſer— 
entnahme abſolut gar nicht verſpüren würde? Ich bekenne Ihnen 
offen, meine Herren, wenn ausländiſche, insbeſondere holländiſche 
Techniker, welche in der Verwendung des Waſſers geradezu Künſtler 


ſind, nach Wien kommen und dieſe Zuſtände anſehen, gebe ich ihnen 


nur mit einem Gefühle der Beſchämung die Erklärung für ſolche 
Erſcheinungen. (Beifall.) | 

Für die Zwecke der Canalbeſpülung iſt bisher von Seite der 
Stadt Wien abſolut nicht ein Tropfen Waſſer verwendet worden. 
Es lässt ſich aber gewiss nicht in Abrede ſtellen, dass eine kräftige 
und energiſche Canalſpülung die Beſeitigung einer ganzen Reihe 
von ſanitären Übelſtänden zur Folge hat. Für dieſen Zweck iſt 
eine Menge von mindeſtens 200.000 hl nothwendig. Ganz falſch 
iſt die von den Hygienikern der Geſellſchaft der Arzte aufgeſtellte 
Behauptung, dajs, weil die Canalſpülung nicht von den Häuſern 
aus erfolgen kann, dieſe Canalſpülung überhaupt zu verwerfen ſei, 
weil fie nicht genug wirkſam wäre. Wenn an dieſer Anſchauung feit- 
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gehalten wird, dann dürfen wir uns nicht wundern, wenn unſere liebe, 
ſchöne Stadt im Geruche einer etwas wenig wohlriechenden Stadt 
ſich befindet. Es iſt das eine Thatſache, von welcher ſich jeder 
von uns an warmen Sommerabenden, aber auch ſonſt in regen— 
loſer Zeit während des ganzen Jahres überzeugen kann, wenn er 
in den niedriger gelegenen Theilen der Stadt herumgeht, eine 
Thatſache, von der Sie ſich übrigens ſelbſt ſehr häufig überzeugen 
können, wenn Sie das Rathhaus verlaſſen und in der Nähe der 
Ausmündungsöffnungen jener Canäle vorübergehen, welche zeit— 
weilig den Abdampf unſerer Rathhauskeſſel aufnehmen. 

Nun, meine Herren, mufs ich noch erwähnen, daßs für die 
Zwecke der Induſtrie die geradezu lächerlich geringe Quantität 
von 40.000 hl in den bisherigen Waſſerverbrauch eingeſtellt iſt. 
Es iſt gewiss nicht zu hoch gegriffen, wenn ich für dieſe 
Zwecke — und ich werde dies noch auseinanderſetzen — ein 
Quantum von 300.000 hl einſtelle. Es ergibt ſich dadurch ein 
Tagesbedarf von 980.000 hl Nutzwaſſer, was gegenüber den 
gegenwärtig für die genannten Zwecke abgegebenen Mengen, 
unter Hinzurechnung der Leiſtung der beſtehenden drei Nutzwaſſer— 
leitungen von 101.000 hl, einen Abgang von circa 700.000 hl 
bedeutet. Für alle die genannten Zwecke iſt aber Waſſer von weit— 
aus geringerer Qualität als das Hochquellenwaſſer zuläſſig. Oder 
wird vielleicht irgend jemand behaupten, daſs zum Betriebe von 
Perſonen⸗ oder Laſtenaufzügen, zum Speiſen von Dampfkeſſeln und 
zur Verwendung als motoriſche Kraft geradezu nur Hochquellen— 
waſſer erforderlich iſt und anderes ſich nicht eigne? Gewiss kann 
als das Ideal einer Waſſerleitung eine ſolche betrachtet werden, 


welche einheitlich für alle Genuss- und Nutzzwecke dient. Aber ich 


mus bei dieſem Anlaſſe den Ausſpruch eines verſtorbenen öſter— 
reichiſchen Staatsmannes citieren, welcher ungefähr ſo gelautet hat: 


„Das eben iſt das Charakteriſtiſche des Ideals, dass es ſich im 


praktiſchen Leben nie erreichen läſst.“ Nun, meine Herren, wo 
man nicht im Stande geweſen iſt, aus einer und derſelben Waſſer— 
leitung Nutz⸗ und Genufszwede erfüllen zu können, hat man immer 
zur Errichtung ſeparater Nutzwaſſerleitungen gegriffen, und in dieſer 
Richtung könnte ich abermals — zum drittenmale — auf Frankfurt 
am Main hinweiſen, welches außer den früher von mir erwähnten 
Trinkwaſſerleitungen eine Gießwaſſerleitung beſitzt, welche bis Mitte 
vorigen Jahres — dem Zeitpunkte, zu welchem ich mich daſelbſt 
befunden habe — auf die Leiſtung von 90.000 hl per Tag gebracht 
worden iſt und den Anforderungen dieſer Stadt vollſtändig entſpricht. 

Aber außer der Verwendung des Nutzwaſſers für ſanitäre 


Zwecke und für den Haushalt iſt die Bedeutung des Nutzwaſſers 


in wirtſchaftlicher Hinſicht — und ich glaube, das iſt in dieſem 
Saale noch gar nicht gewürdigt worden — eine fo wichtige, dass 
eine fortſchrittliche Stadt wie Wien unbedingt auch mit dieſer Seite 
der Frage ſich beſchäftigen muss. Ich meine hier insbeſondere die 
Verwendung des Waſſers als motoriſche Kraft. Meine Herren! 
Sie beſitzen entlang des Donauſtromes bereits eine große Anzahl 
von induſtriellen Etabliſſements, deren Zahl ſich ja vergrößert. Sie 
beſitzen am Donauſtrome Landungsplätze in der Ausdehnung von 
10 km, an welchen ſchon gegenwärtig eine ziemliche Güter— 
bewegung ſtattfindet, die, wie wir alle wünſchen und hoffen — 


das iſt ja eigentlich das Wichtigſte beim Aufſchwunge einer Stadt 


— in Zukunft noch zunehmen wird. Meine Herren! Sie ftellen mit 
ſehr bedeutenden Koſten die Regulierung des Donaucanals her, 
welchen Sie in einen Schiffahrtscanal und in einen Winterhafen 
verwandeln wollen, und Sie hoffen, dass entlang der beiden Ufer des 
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Donaucanals ſich Induſtrie und Warenverkehr in lebhafter Weiſe 


entwickeln werden. Für alle dieſe Zwecke iſt eine große Menge 
bewegender Kraft nöthig, welche nicht leicht zweckmäßiger und 
billiger herbeigeſchafft werden kann, als durch Waſſer. 

Der Entwicklung ſeines Handels und Verkehrs — ich bitte um Ver— 
zeihung, dafs ich jo oft auf eine Stadt zurückkomme, mit welcher ich 
nicht etwa durch intimere Beziehungen verbunden bin — verdankt 
Frankfurt den enormen Aufſchwung auf allen Gebieten menſchlichen 
Schaffens. Es iſt Ihnen vielleicht bekannt, daßs der frühere Bürger— 
meiſter von Frankfurt a. M., Dr. Miquel der ſich leider in einen 
preußiſchen Schatzkanzler verwandelt hat, als Ziel ſeines Strebens 
die Umwandlung von Frankfurt in einen Seehafen auf ſein Pro— 
gramm geſetzt hat. Als ich im Jahre 1888 in Geſellſchaft meines 
Freundes und Collegen, des Baurathes v. Goldſchmidt, in 
Frankfurt am Vinnenſchiffahrts-Congreſſe theilnahm, konnte uns 
Dr. Miquel mit berechtigtem Stolze ſagen: „Das Programm, 
welches ich mir vor acht Jahren geſtellt habe, iſt im heurigen 
Jahre erfüllt, Frankfurt a. M. iſt ein Seehafen geworden.“ In 
der That haben wir im Frankfurter Hafen Schiffe, direct aus 
Rotterdam, beladen mit überſeeiſchen Gütern, vorgefunden. Der 
Frankfurter Hafen iſt auch ein Muſterhafen, und hier wird alles, 
was an anderen Orten durch Dampfkraft oder gar durch menſch— 
liche Arbeit bewirkt wird, durch Waſſerkraft ausgeführt. (Hört!) 
Um jedem Miſsverſtändniſſe vorzubeugen, erwähne ich, daſs keine 
der drei geſchilderten Leitungen, ſondern eine vierte Druckwaſſer— 
leitung die Arbeiten, die ich gleich vorführen will, verrichtet. Das 
Einladen der Güter in die Schiffe, das Ausladen derſelben aus 
den Schiffen, der ganze Umſchlag vom Waſſer zur Bahn und 
umgekehrt, die Bewegung der Krahne und die Fortſchaffung der— 
ſelben von einem Punkte zum anderen, die Bewegung der Schiebe— 
bühnen, der einzelnen Laſtwagen und ganzen Güterzüge, dies alles 
erfolgt auf hydrauliſchem Wege. 

Noch eclatanter iſt der Vorgang der Stadt Genf, welche zu 
beſuchen ich Mitte vorigen Jahres Gelegenheit hatte. Die Stadt 
Genf hat mit ſehr großen Koſten ein gewaltiges Etabliſſement an 
der Ausmündung der Rhone in den Genfer See errichtet. Dieſes 
Etabliſſement verſorgt die Stadt Genf mit Trink-, Nutz- und 
Gießwaſſer; aus dieſem Etabliſſement wird Hochdruck- und Nieder— 
druckwaſſer, und zwar nach Pferdekräften oder Volumen berechnet, 
an die Bewohner der Stadt abgegeben. Endlich liefert dieſes 
Etabliſſement auch die zur Erzeugung der elektriſchen Beleuchtung 
nothwendige Kraft, und zwar an jeden einzelnen. 

Die Stadt Genf hat nicht etwa nur für die Intereſſen der Groß— 
induſtriellen allein, oder der Kleingewerbetreibenden allein geſorgt, 
ſondern die Waſſerabgabe findet von 1 bis zu 500 Pferdekräften 
ſtatt, woraus Sie entnehmen, dass ſowohl die Näherin, die 
ihre Nähmaſchine durch Waſſerkraft treiben will, als der Groß— 
induſtrielle, der 500 Pferdekräfte zu ſeinem Fabriksbetriebe be— 
nöthigt, aus dieſer Waſſerkraft ſchöpfen können. 

Nun, meine Herren, kommen aber noch zwei merkwürdige 
Dinge hinzu. Das erſte iſt der Umſtand, dass die Stadt Genf 
bereits dreimal den Preis für die Abgabe von Waſſer für alle dieſe 
Zwecke herabgeſetzt hat, weil infolge der fortwährenden Zunahme des 
Gebrauches ein jo bedeutender Überſchufs entſtanden ift, dafs die 
Vertretung der Stadt Genf an ihren eigenen Bürgern nicht ſo viel 
profitieren wollte, ſie alſo in der Lage war, die Preiſe herabzuſetzen. 
Der zweite Fall iſt folgender. Die Stadt Genf beſorgt in den Häuſern, 
und zwar in den Wohnhäuſern und Fabriken, nicht nur die Inſtallation 
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der Waſſerleitung, ſondern fie beſorgt auch die Aufſtellung der Trans— 
miſſionen und Kraftmaſchinen für die Induſtriellen gegen eine Amorti— 
ſation von 15 bis 21, reſpective 10 Jahren. Auf dieſe Weiſe iſt es 
auch begreiflich, dafs die Induſtrie und das Kleingewerbe in Genf 
jenen blühenden Stand erreicht haben, den wir mit Vergnügen in dieſer 
Stadt wahrzunehmen in der Lage ſind. Dieſes Beiſpiel ſollte nur 
zu dem Nachweis dienen, daſs das Nutzwaſſer eine große Anzahl 
von Verwendungsarten zuläfst und der Vortheil einer ſolchen 
Waſſerleitung für eine Stadt, ſelbſt von der Ausdehnung wie 
Wien, ganz unbegrenzt iſt. Der Widerſtand gegen die Einführung 
der Nutzwaſſerleitung iſt nach meinem Dafürhalten auf zwei Um— 
ſtände zurückzuführen, entweder auf eine Voreingenommenheit für 
ein beſtimmtes anderes Project und die Beſorgnis, dafs bei Annahme 
der Nutzwaſſerleitung dieſes beſtimmte andere Project nicht zur 
Durchführung gelangen werde, oder auf eine Unkenutnis der Ziele 
und Zwecke der Nutzwaſſerleitung. (Rufe: Sehr richtig!) In keine 
dieſer beiden Kategorien könnte ich aber die verehrte Geſellſchaft der 
Arzte zählen, eine Geſellſchaft, welche aus Männern der Wiſſenſchaft 
zuſammengeſetzt iſt. 

Es hat dieſe Geſellſchaft versucht, die Gemeinde zu verhindern, 
ſich das zu ſanitären und wirtſchaftlichen Zwecken erforderliche 
Nutzwaſſer zu verſchaffen. 

Glauben Sie alſo wirklich, meine Herren, dafs wir darauf 
verzichten ſollen, unſere Straßen in rationeller, ich möchte ſagen, 
menſchenwürdigerer Weiſe zu reinigen, als es bisher geſchehen iſt, 
oder ſollen wir darauf verzichten, unſere Gartenanlagen in einen 
beſſeren Zuſtand zu bringen, damit nicht jeder Fremde an den 
verdorrten Blättern und an dem verkümmerten Graſe ſieht, dais 
er ſich in einer armen, wenigſtens waſſerarmen Stadt befinde; 
oder ſollen wir darauf verzichten, unſere Canäle durchzuſpülen und 
den Unrath nicht wochenlang liegen zu laſſen (Rufe: So iſt es!), 
weil es für zweckmäßig befunden wurde, uns das Nutzwaſſer zu 
empfehlen. (Rufe: Sehr richtig!) Der Herr Baudirector von Wien 
hat vor Jahren ein Project, betreffend die Durchführung des 
Schwemmſyſtems der Canäle ausgearbeitet. Der Gemeinderath 
hat, ſoviel ich mich erinnere, vor Jahren das Project genehmigt. 
Nichts ſteht der Durchführung des Projectes, welche überdies keine 
bedeutenden Koſten verurſacht, im Wege, als die Beſchaffung des 
Waſſers, und daran will uns die Geſellſchaft der Arzte hindern. 
(Rufe: Hört! — Dr. Hackenberg ruft: Autoritäten werden 
angegriffen!) Am merkwürdigſten bleibt es, daßs man uns ver— 
hindern will, die Induſtrie und das Kleingewerbe mit dem aus— 
gezeichneten, weil einzig und allein verläſslichen Motor, welcher das 
Nutzwaſſer iſt, zu verſehen. Sollen wir uns das alles gefallen 
laſſen? Nein. (Bravo-Rufe.) Wir werden ſo frei ſein, frei zu ſein 
(Lebhafter Beifall), und werden das ausführen, was wir im Jntereſſe 
der Stadt Wien zweckmäßig finden. (Bravo-Rufe.) Es iſt aber an 
und für ſich ganz unrichtig, die Nutzwaſſerleitung in einen Gegenſatz 
zur Trinkwaſſerleitung zu bringen. Beide Leitungen dienen zwei 
vollſtändig verſchiedenen Zwecken, und ich würde mich auf das 
entſchiedenſte verwahren, wenn mir jemand die Zumuthung machen 
wollte, das ich das für Nutzzwecke geförderte Waſſer, das ich in 
meinem Leben nicht ſelbſt trinken würde — dem könnte ich auch 
ausweichen — meinen Mitbürgern verabreichen ſollte. Das iſt 
nach meiner Meinung von keiner Seite beabſichtigt. 

Ich halte es aber nicht nur für zweckmäßig, dajs der Be: 
völkerung deutlich geſagt werde, dafs das Nutzwaſſer nie und 
nimmer für Trinkzwecke verwendet werden ſoll, ſondern auch, daſs 
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man der Bevölkerung das Gefühl der Sicherheit gebe, dafs in keinem 
Falle dieſes, wie man es in Wien nennt, auf ſie geplante Attentat 
verübt werden wird. Ich mufs jagen, dafs ich in der Feſthaltung 
des erſten, vom Herrn Referenten geſtellten Antrages die voll— 
kommene Gewähr dafür finde, daſs im Wiener Gemeinderathe ſich 
nimmer eine Stimme dafür finden wird, der Bevölkerung den 
Genus von Nutzwaſſer zuzumuthen. (Rufe: Nie!) 

Ich will die Geduld der geehrten Herren nicht mehr lange in 
Anſpruch nehmen und eile daher zum Schluſſe. 

Es hat mein verehrter Herr Vorredner, deſſen taktvollen und 
intereſſanten Ausführungen wir ja alle mit großem Vergnügen und 
mit Aufmerkſamkeit zugehört haben, ſich darüber beſchwert, daſs der 
Gemeinderath jetzt gar nicht informiert und gar nicht in der Lage 
ſei, Beſchlüſſe zu faſſen. Das mag ſich vielleicht auf die jüngeren 
Mitglieder des Gemeinderathes beziehen. In den früheren Jahren 
haben wir — ich gehöre leider zu den älteren, wenn nicht älteſten 
Mitgliedern der Verſammlung, wenn nicht den Lebensjahren, ſo doch 
den Kriegsjahren nach, die ich hier verbracht habe — uns ſehr viel 
und ſehr eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt. Und, wenn der 
geehrte Herr Vorredner die Güte hat, die Berichte der Waſſer— 
verſorgungs⸗Commiſſion und die ſtenographiſchen Protokolle des 
Gemeinderathes aus dem Jahre 1886 nachzuleſen — einer Zeit, zu 
welcher ich die Ehre hatte, das Referat zu führen — ſo wird er finden, 
daſs eine große Anzahl von Gemeinderäthen ſchon damals, vor 
ſieben Jahren, dieſelben Anſchauungen vertreten hat wie heute. 
Schon damals iſt man für eine Nutzwaſſerleitung eingetreten, und 
es ſind nichts weniger als ſachliche Motive, welche das Zuſtande— 
kommen eines zuſtimmenden Beſchluſſes vor ſieben Jahren vereitelt 
haben. (Hört! Hört!) Noch mufs ich mich mit dem geehrten 
Herrn Vorredner, meinem Freunde und, ich möchte ſagen, Lands— 
manne aus dem II. Bezirke beſchäftigen und ihm dafür danken, 
daſs er ſich der Mühewaltung unterzogen hat, meinen bereits vor 
14 Monaten eingebrachten Antrag in die Reihe ſeiner Anträge 
aufzunehmen. 


Ich komme nun zum Reſumé. Nach meinem Dafürhalten 
ſind die zu ergreifenden Maßregeln folgende: Sofortige Ein— 
leitung der für dieſen Zweck geeigneten Hochquellen in 
den Stammaquäduct bis zum Maximum der Leiſtungs: 
fähigkeit. Täuſchen wir uns nicht, das iſt der ausgeſprochene Wille 
der Bevölkerung, und man wird dieſem Willen nicht ungeſtraft ent— 
gegentreten. Der zweite Vorſchlag iſt das Studium wegen 


Errichtung einer zweiten, von der erſten ganz unab— 


hängigen Waſſerleitung. Das iſt zwar noch nicht der all— 
gemeine Wille der Bevölkerung, aber ich denke, dafs in einiger, 
vielleicht kurzer Zeit dies der allgemeine dringende Wunſch unſerer 
Mitbürger ſein wird. Endlich die Errichtung einer Nutzwaſſer— 
leitung für die von mir angeführten öffentlichen und privaten 
Zwecke unter gänzlichem Ausſchluſſe der Möglichkeit, das Nutz— 
waſſer menſchlichem Genuſſe zuzuführen. 


Ich komme zum Schluſſe. Meine Herren! Die Griechen hielten 
ihre Quellen für heilig und ſchützten ſie vor Verunreinigung. Auf 
den Eingang zur Quelle haben ſie einen Spruch geſchrieben, welcher 
folgendermaßen lautete: Mr) oöpery eie c Döpara Ich kann Ihnen, 
meine Herren, nur in vertraulicher Sitzung die Worte deutlich 
überſetzen (Heiterkeit), die dieſer Spruch enthält. Aber in der 
Umſchreibung lautet derſelbe: „Nicht ins Waſſer ſpucken.“ 
Das mögen wir alle beherzigen. Damit ſchließe ich, indem ich die 
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Anträge des Referenten und den von mir geſtellten Zuſatz-Antrag 
zu genehmigen erſuche. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) 
Dice-Hürgermeifter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge— 
ſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung 8 Uhr 15 Minuten abends.) 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffeutliche Sitzung des Gem einderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 13. Jänner 1893 
unter dem Vorſitze des Viee-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig; die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Ich habe die Ehre, der Verſammlung bekanntzugeben, 
daſs der Bürgermeiſter Ihre k. u. k. Hoheiten den Großherzog 
von Toscana und Gemalin anlässlich der Feier der ſilbernen 
Hochzeit begrüßt hat. 

Darauf iſt folgende Antwort gekommen (liest): 

„Freudig gerührt geruhen Ihre kaiſerliche und königliche 
Hoheiten mich gnädigſt zu beauftragen, Euer Hochwohlgeboren 
für den Höchſtdenſelben im Namen der Stadt Wien und Ihrem 
eigenen dargebrachten Glückwunſche den innigſten Dank auszu— 
ſprechen. Für den abweſenden Oberſthofmeiſter: Der großherzog— 
liche Hofmeiſtermarſchall Freiherr v. Silvatiei.“ 

2. Ich habe der Verſammlung weiters zur Kenntnis zu 
bringen, daſs Fürſt Alexander von Schönburg für die Armen 
Wiens einen Betrag von 1000 fl. gewidmet hat. 

Die Verſammlung ſpricht den Dank aus. 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 


Schriftführer Gem.- Rath Schreuckh (liest): 


3. Interpellation des Gem.-Nathes Wurm: 


Nach langen Berathungen hat der Gemeinderath am 27. October 1891 
an den Herrn Miniſter-Präſidenten als Leiter des hohen k. k. Miniſteriums des 
Innern eine Eingabe wegen Gewährung einer 18jührigen Steuerbefreiung für 
Umbauten, welche zur Erweiterung und Regulierung der Hauptverkehrsſtraßen 
Wieus dienen, gerichtet. In Erledigung dieſer Eingabe ſetzte der Herr Statt— 
halter im Auftrage des Herrn Finanzminiſters den Herrn Bürgermeiſter am 
30. März 1892 behufs unverzüglicher Bekanntgabe an den Gemeinderath in 
Kenntnis, dafs dem Anſuchen hinſichtlich einer 18jährigen Steuerbefreiung für 
ſolche Umbauten im Principe unter gewiſſen Vorausſetzungen zugeſtimmt wird. 

Dieſer Erlaſs war Gegenſtand eingehender Berathungen im Stadtrathe, 
der bei der Wichtigkeit dieſer Angelegenheit vor ſeiner Beſchluſsfaſſung die 
Wohlmeinung aller 19 Bezirksausſchüſſe eingeholt hat. Schließlich hat der 
Stadtrath einen einſtimmigen Beſchluſs gefafst, welcher am 16. December 1892 
auch vom Gemeinderathe mit allen gegen eine Stimme angenommen wurde. 

Während der Verhandlungen im Stadtrathe hat der Herr Statthalter die 
Erledigung dieſer Angelegenheit ſechsmal urgiert und ſomit deren Dringlichkeit 
anerkannt. 

Die langandauernde Ungewiſsheit, ob und wann eine erhöhte Steuer— 
befreiung für Umbauten gewährt werden wird, wirkt thatſächlich lähmend auf 
die geſammte Bauthätigkeit, und alle Baugewerbetreibenden ſehen der endlichen 
Erledigung dieſer Frage wie einer Erlöſung eutgegen. 

Ich erlaube mir demnach an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die 
Anfrage zu ſtellen, ob, 


nachdem bereits nahezu ein ganzer Monat ſeit dem Gemeinde— 
raths⸗Beſchluſſe vom 16. December 1892 verfloſſen iſt, er bereit 
iſt, mit aller Energie dafür einzutreten, dafs im Sinne dieſes 
Gemeinderaths-Beſchluſſes baldigſt eine Entſcheidung getroffen 
werde, und ob, da ohnehin behufs Abänderung des Gemeinde— 
ſtatuts eine außerordentliche Seſſion des n.⸗6. Landtages demnächſt 
nothwendig erſcheint, er ferner bereit iſt, dahin wirken zu wollen, 
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dass in derſelben auch dieſe vom Herrn Statthalter als dringend 
anerkannte Angelegenheit einer Beſchluſsfaſſung unterzogen werde, 
damit in der nächſten Reichsrathsſeſſion das diesbezügliche Steuer— 
befreiungsgeſetz geſchaffen werden könne. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Dieſe Interpellation wird 
in der nächſten Sitzung beantwortet werden. 

4. Wir kommen zur Tagesordnung, zur Fortſetzung der 
Debatte über die Waſſerverſorgung Wiens. Ich erſuche den Herrn 


” 


Referenten, an den Referententiſch zu treten. 


(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter tritt an den Referenten- 
tiſch.) 


Zum Worte hat ſich der Herr Bürgermeiſter gemeldet. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Hochverehrte Herren! Ich bin 
überzeugt, daſs Sie mir verzeihen werden, wenn ich nach fo langer 
Zeit, während welcher die Debatte hier ihre Wogen ſchlug, endlich 
das Wort ergreife. Ich glaube, es iſt meine Pflicht, dais ich in 
dieſer Angelegenheit, welche das höchſte Lebensintereſſe für die 
Stadt Wien in Anſpruch nimmt, ungeſchminkt und offen meine 
Meinung ausſpreche. (Beifall.) Ich werde dies in einer Weiſe 
thun, welche in der ganzen Angelegenheit zu befolgen ich mir 
immer als Richtſchnur geſetzt habe — ich werde mir nämlich nur die 
Sache vor Augen halten. Ich habe niemals in dieſer Angelegenheit 
einen perſönlichen Standpunkt eingenommen. Ich habe die Waſſer— 
verſorgung der Stadt Wien nie als eine Parteifrage behandelt. 
Ich muſßs daher diejenigen Herren, welche mir perſönliche Anſichten 
unterſchoben haben, bitten, dieſe ihre Meinung als unrichtig 
bezeichnen zu dürfen. (Zuſtimmung.) Insbeſondere war es der ſehr 
geehrte Herr Collegg — „Fauſt“-Kareis — welcher geglaubt 
hat, damit einen Coup auszuſpielen, dass er in feiner maßvollen 
Rede dem Bürgermeiſter gegenüber die Angelegenheit als eine 
perſönliche bezeichnet hat. Ich erkläre, daſs das durchaus nicht 
der Fall iſt, dafs vielmehr wir alle miteinander zuſammenwirken 
müſſen, um im Intereſſe der Stadt die Waſſerverſorgung, wenigſtens 
für geraume Zeit, ſicherzuſtellen. Ich bin auch durchaus nicht 
eigenſinnig und halsſtarrig und laſſe mich ſehr gern belehren, nur 
müſſen die Argumente ſachlicher Natur ſein und überzeugend wirken. 
Das können Sie von ſich ſelbſt und von jedem anderen Manne 
nicht verlangen, dafs er eine auf Studien und Erfahrungen 
begründete Überzeugung einfach nur darum aufgibt, weil von 
versehiedenen Seiten gerade in einer Richtung gearbeitet und 
gegen dieſe Überzeugung aufgetreten wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Es iſt nun ſehr begreiflich und gewiss ſehr anerkennenswert, 
dals ſich dieſer großen Frage verſchiedene Corporationen und auch 
die Preſſe bemächtigt haben. Ich muss es alſo als ſehr erfreulich 
bezeichnen, dass die k. k. Geſellſchaft der Arzte die Angelegenheit 
der Waſſerverſorgung auf ihre Tagesordnung geſetzt und nach 
längerer Debatte eine Reſolution gefajst hat. Über die Sache 
ſelbſt, nämlich ob die Geſellſchaft der Arzte auf dem richtigen 
Wege iſt, den ſie uns als ſolchen vorzeichnen will, davon 
werde ich ſpäter ſprechen. So ſehr ich nun die Berechtigung der 
Arzte anerkenne und fo fehr ich der Geſellſchaft den Dank dafür 
abſtatte, daſs fie ihre Meinung in dieſer Frage zum Ausdruck ge— 
bracht hat, fo tief muss ich es beklagen, daſs von einigen Herren 
in der Geſellſchaft der Arzte dies in einer Form geſchehen iſt, 
welche ich, als durch Ihre Wahl zum Vorſtande der Stadt und 
zum Präſidenten des Gemeinderathes berufen, aufs entſchiedenſte 
tadeln muſs. (Bravo! Bravo!) 
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Ich werde, meine Herren, da ich doch nicht vorausſetzen kann, 
dafs Sie alles, was in dieſem Buche ſteht, behalten haben, einige 
markante Stellen vorleſen, um Ihnen zu zeigen, wie man in der 
Geſellſchaft der Arzte die Gemeinde, den Gemeinderath der Stadt 
Wien und ſeine erſten Beamten behandelt hat. 

Auf Seite 13, wo davon geſprochen wird, ob denn jede 
Möglichkeit einer einheitlichen Waſſerverſorgung ausgeſchloſſen ſei, 
wird wörtlich geſagt (liest): „Iſt dies ausgeſchloſſen? Dies be— 
haupten nun allerdings die techniſchen Organe und der Magiſtrat 
der Gemeinde. Wir werden aber bald ſehen, mit welcher Un— 


befangenheit dieſe Organe an dieſe Frage bisher herangetreten 
Wien, 


find, welche Verlässlichkeit ihrem Urtheile in dieſer Frage zus 
kommt.“ (Hört! Hört!) 

Auf Seite 20 heißt es (liest): „Vergleichen wir nun mit 
dem, was wir über die Herkunft, Qualität und Quantität des 
Waſſers gehört haben, die Außerungen des Stadtbauamtes, be: 
kanntlich einer großen Autorität in hygieniſchen, bacteriologiſchen 
und chemiſchen Fragen.“ Hier wird unſer Bauamt in ganz un— 
würdiger Weiſe gefrozzelt und gehöhnt! (Rufe: Sehr richtig! 
Größenwahn!) 

Seite 24. (Liest:) „Wenn ich Mitglied des löblichen Gemeinde— 
rathes wäre, würde ich Rechtfertigung dieſes Verhaltens in einer 
ſolchen Capitalfrage von den Beamten verlangen.“ — „Wir 
appellieren vom ſchlecht unterrichteten Bürgermeiſter und Gemeinde— 
rath an den beſſer Unterrichteten. Wir find überzeugt, dajs unſere 
Anſicht als die richtige anerkannt werden wird, ſobald man ernſtlich, 
in unparteiiſcher Weiſe unterrichtet und vorurtheilsfrei die Sache 
betrachten wird.“ (Rufe: Hört!) 

Seite 38. (Liest:) „Urtheilen Sie ſelbſt, meine Herren, über 
die Conſequenz, über den Ernſt des Stadtbauamtes! Pikficile est, 
satyram non scribere!“ 

Seite 95: Unter Hinweiſung auf den Gemeinderath dieſer 
Stadt, von der in dieſer Schrift gejagt wird, dafs ſie die Ehre 
hat, eine der älteſten und berühmteſten mediciniſchen Schulen der 
Welt zu beherbergen u. ſ. w., wird wörtlich angeführt (liest): 
„Bei uns verſteht bekanntlich jeder alles beſſer; ein trauriges 
Zeichen des tiefen Standes der Bildung in vielen, leider auch 
unſerer ſogenannten beſten Kreiſe.“ (Rufe: Hört! — Das kann er 
auf ſich ſelbſt anwenden!) 

Meine Herren! Ich mußs geſtehen, daſs ich den Platz, den 
Sie mir angewieſen haben, nicht mehr würdig vertreten würde, 
wenn ich ſolche Verletzungen ungerügt vorübergehen ließe. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen; ein Ruf: Oho!) 

„Oho“?! Meine Herren! Fühlen Sie ſich als Mitglieder 
der Vertretung der erſten Stadt des Reiches (lebhafter Beifall), 
ohne dafür ein Gefühl zu haben, daſs man Ihnen Nachläſſigkeit, 
daſs man unſeren Beamten Unfähigkeit, daſs man uns Parteilichkeit 
vorwirft? (Rufe: Sehr richtig!) Ich verſtehe den Gemeinderath 
nicht, dem dieſes Gefühl abhanden gekommen iſt. (Lebhafter Beifall.) 
Ich habe die größte Hochachtung vor der mediciniſchen Wiſſen— 
ſchaft und ihren Autoritäten, auch Profeſſor Gruber nicht aus— 
genommen; aber damit zeigt man nicht ſeine Autorität, daſs man 
andere verdienſtvolle und ehrenwerte Männer ſo behandelt und 
herabſetzt. Ich darf hier ſagen, daſs die Gemeindevertretung Wiens 
für die Hebung der ſanitären Zuſtände dieſer Stadt Großartiges 
geleiftet hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) Die letzte 
Periode der Choleragefahr hat wiederum bewieſen, wie einſtimmig 
und entſchieden man in der Anordnung der ſanitären Maßregeln 
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im Intereſſe der Stadt war, und mit welchem Erfolge dieſe Maß— 
regeln vorgekehrt wurden. (Zuſtimmung.) Und wem danken wir 
dies? Niemandem, als der Gemeindevertretung von Wien, die 
ſelbſtthätig an die Ausführung dieſer Maßregeln gegangen iſt und 
ſich nie geſcheut hat, das Geld hiefür im Intereſſe ihrer Mitbürger 
zu bewilligen. Und eine ſolche Gemeindevertretung in dieſer Weiſe 
zu behandeln, iſt gewils vollſtändig ungerechtfertigt. (Lebhafte Zu— 
ſtimmung.) In der Waſſerverſorgungsfrage aber, meine Herren, da 
ſteht die Gemeindevertretung der Stadt Wien allen anderen Gemeinde— 
vertretungen voran. (So iſt es!) Und mag Herr Profeſſor Gruber 
noch ſo viele Verdienſte haben, das große Verdienſt um die Stadt 
das die Gemeindevertretung in der Waſſerverſorgung hat, 
hat er nicht, und wird er ſich nie erringen, und auf dieſes unſer 
Verdienſt ſind wir ſtolz. (Lebhafter Beifall.) 

Herr Profeſſor Gruber, meine Herren, kann für ſein Vor— 
gehen nur mildernde Umſtände geltend machen (Rufe: Größenwahn! ), 
für die er auch ſelbſt plaidiert, und zwar auf Seite 27 dieſer 
Druckſchrift, indem er daſelbſt jagt (liest): „Ich bin vielfach ſchärfer 
geworden, als Sitte iſt.“ (Rufe: Sehr gut!) Glauben Sie wirklich, 
meine Herren, das wir bei einem ſolchen Vorgehen fo überzeugt 
fein können, daſs das, was dort zutage gefördert wurde, — das 
Reſultat der Debatte — ganz objectiv iſt? (Rufe: Nein!) Ich 
kann dieſe Überzeugung nicht gewinnen, und ich bin nicht ſchuld 
daran; denn wenn man objectiv vorgehen und wenn man den 
Eindruck der Objectivität bei den anderen hervorrufen will, muss 
man eben die entſprechende Form bewahren. 

Es hat ſich auch, wie ja begreiflich, die Preſſe der Waſſerver— 
ſorgungsfrage bemächtigt. Es iſt außerordentlich zu begrüßen, wenn 
die Preſſe ſich für communale Angelegenheiten intereſſiert, und es 
gibt wenig Leute, welche die Preſſe höher ſchätzen, ihre Bedeutung 
mehr zu würdigen verſtehen und den Nutzen derſelben mehr aner— 
kennen, als ich. Aber, meine Herren, es exiſtiert ja niemand, der 
frei von Fehlern iſt, und es kann ja auch der Preſſe paſſieren, 
dass fie vielleicht nicht auf dem richtigen Wege iſt, oder daſs fie 
nicht den Eindruck macht, den ſie machen will. 

Sehen Sie, wenn ich ſo gehört habe, was hier geſprochen 
wurde, und am anderen Tage die Zeitung nahm und immer ganze 
Spalten der Reden fand von jenen, welche für die Tiefquellen— 
leitung eingetreten ſind (Zuſtimmung), und beinahe nichts von 
jenen, welche für die andere Leitung eingetreten ſind (Rufe: 
Sehr richtig! Beſchimpfungen für dieſelben!) — da habe ich 
mir immer gedacht: Ja, woher mag denn dieſe gar ſo große 
Verehrung der Tiefquellenleitung kommen? Und ich habe an die 
Liebe gedacht, welche Gott dem Menſchen in das Herz gepflanzt; 
die Liebe duldet alles, die Liebe verzeiht alles (Heiterkeit); wer 
liebt, der gibt ja ſeinem Ideal alles hin und er kennt nur dieſes 
ein Ideal. (Rufe: Gewiſs!) 

Dann habe ich mir aber wieder ins Gedächtnis zurückgerufen, 
daſs im Jahre 1886 in der „Deutſchen Zeitung“ zwei Artikel 
erſchienen ſind, betitelt: „Allerlei Werkzeuge der Corruption, die 
Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung und ihre Freunde“. (Rufe: 
Hört! Hört!) Ich habe dieſe Artikel hier (Hört! Hört!) und darin 
habe ich gefunden (liest): „Die arme Hochgquellenleitung it eine 
ſtädtiſche Einrichtung und beſitzt keinen Dispoſitionsfond, um ſich 
zu empfehlen“ (Rufe: Sehr richtig!); „ſie verſendet keine Honorar— 
briefe, um kritiſche Gemüther zu gewinnen, und jo kommt es, dajs 
ſie in der Preſſe vielfach eine unfreundliche Behandlung erfährt. 
Man wird, wenn man die geheimen Wege kennt oder auch ahnt, 
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mit welchen ſich Privatgeſellſchaften empfehlen können, während eine 
öffentliche Auſtalt nicht ſelten ſchutz- und wehrlos den Angriffen 
gegenüberſteht, miſstrauiſch gegen all dieſes laute Vorwärtsſtreben, 
dieſe marktſchreieriſchen Anpreiſungen. Ein Beiſpiel — iſt die Art 
der Inſceneſetzung der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung.“ (Hört! 
Hört!) Wenn ich mir dieſen Artikel vergegenwärtige, von dem ich 
ja gar nicht weiß, ob er wahr iſt oder nicht, ſo kommt mir immer 
der Gedanke, der im Refrain eines Volksliedes jo treffenden Aus— 
druck gefunden hat: „Die wahre Liebe iſt das nicht!“ (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen; — große Heiterkeit.) 

Jedeufalls, meine Herren, ſteht eines feſt. Wir können auch 
nicht in der Preſſe eine objective Darlegung der verſchiedenen Pro— 
jecte finden, welche Gegenſtand der Debatte waren. 

Und ſo ſind wir verlaſſen; verlaſſen von der Geſellſchaft der 
Arzte, verlaſſen von der Preſſe (Rufe: Vom Doctorencollegium!), 
— das Docctorencollegium hat derzeit noch nicht geſprochen — mithin 
angewieſen auf uns allein, auf unſere Studien, auf unſere Kennt— 
niſſe, auf unſere überzeugung, auf unſeren ehrlichen Willen (Rufe: 
Bravo! Sehr richtig!) und auf unſere Willenskraft, das, was wir 
für richtig hallen, zu beſchließen, unbekümmert darum, ob es dem 
einen oder dem andern recht iſt (Bravo! Bravo!), in dem vollen 
Bewuſstſein, daſs uns die Bevölkerung hereingeſchickt hat, nicht, 


um nur zu ſehen und nur zu hören und darnach zu handeln 


(Sehr richtig!), ſondern, um einzig nach eigener Überzeugung 


und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu beſchließen, was wir im 


Intereſſe der Bevölkerung für nützlich erachten. (Beifall.) Und nun, 
meine Herren, wollen wir das, 
ſind, thun. 

Betrachte ich, meine Herren, die Debatte, die ſich hier ab— 
geſpielt hat, jo mufs ich ſagen, daßs ſie eigentlich — ich bitte, mir 
das zu verzeihen, auf mich hat es den Eindruck gemacht — trotz 
aller und vieler ſchönen Reden, und trotzdem griechiſche und 


römiſche und deutſche Claſſiker citiert worden ſind, doch nicht das 


große Intereſſe gehabt hat, das man eigentlich von einer ſolchen 
erwarten ſollte. Ich kann mir das aber erklären: ſie iſt nichts 
Neues, durchaus nichts Neues, die Waſſerverſorgungsfrage — und 
gerade in den Grenzen, in denen wir ſie heute aufrollen, iſt ſie 
ja jahrealt. (Rufe: Jawohl!) Wir haben ſie im Jahre 1886 auf— 
flackern geſehen, ſie war damals nicht neu; wir haben ſie in den 
1870er Jahren geſehen, ſie iſt ſchon im Jahre 1864, und dort 
ſehr eingehend und gründlich discutiert worden: in allen Vereinen, 
in der ganzen Bevölkerung. Alle Jahre, wenn die Waſſernoth kommt, 
iſt ja die ganze Bevölkerung betheiligt und es wird darüber ge— 
ſprochen. Es iſt alſo nichts Neues, und darum, meine Herren, habe 
ich eigentlich nur geſtaunt, wie aus der Verſammlung heraus der 
Ruf erſchallen konnte: „Wir wollen unterrichtet ſein; eine Enquste! 
eine Commiſſion!“ Man ſagt zwar nicht, worüber; das macht 
nichts, das iſt ja immerhin ein Auskunftsmittel; wenn man ſich 
gerade nicht entſcheiden will, dafür oder dagegen zu ſtimmen, bildet 
man eine Enquéte oder Commiſſion. Das habe ich nicht begriffen! 
Ich hätte es begriffen, wenn Sie die Donauleitung bekämpft 
hätten, ich hätte es begriffen, wenn Sie für die Tiefquellenleitungs— 
Unternehmung eingetreten wären, aus allen möglichen objectiven 
und nicht objectiven Gründen. Aber, meine Herren, zu ſagen: „Ich 
weiß noch nicht, was geſchehen ſoll, ich muss mich erſt beſſer unter— 
richten“, — auszurufen: „Da ſteh' ich nun, ich armer Thor, und 
bin jo klug als wie zuvor!“ (Lebhafte Heiterfeit!), das habe ich 
nicht verſtanden, das — ich mußs es ſagen — iſt mir ganz unerklärlich! 
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„Und dies geheimnisvolle Buch von Nostradamus eigener 
Hand, iſt es dir nicht Geleit genng?“ Da iſt ja die Iliade, die 
„Fauſt“-Kareis angeprieſen hat, und mit der wir auskommen unſer 
ganzes Leben lang; und er ſelbſt ſagt zum Schluſſe, er werde nicht 
klug daraus. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, ich werde noch darauf zurückkommen; 
aber um eines mufs ich Sie bitten: Als Männer, denen die Pflicht 
obliegt, in ſchwierigen Fragen Ihr Votum abzugeben, müſſen 
Sie in der Sache entſcheiden, Sie dürfen nicht dulden, dass die 
Waſſerverſorgung der Stadt Wien noch länger in der Weiſe vor 


ſich geht, wie bisher (Sehr richtig!); Sie müſſen dem ein Ende 


machen, das iſt Ihre Schuldigkeit; die Vereinigung der Vororte 
mit der alten Stadt drängt Sie noch mehr dazu. Die Vororte— 
die heutigen neuen Bezirke von Wien, haben recht, 
wenn ſie das Hochquellenwaſſer verlangen, und Ihre Pflicht iſt 
es, dafür zu ſorgen, dass ſie es ſobald als möglich bekommen. 
Darum gibt es keine Verzögerung, unter gar keinem Umſtande 
kann es eine ſolche geben; es darf keine Enquéte oder Commiſſion 
geben, ſondern eine Entſcheidung mußs erfolgen. (Rufe: Sehr 
richtig!) 

Nun, meine Herren, iſt bei dieſer Gelegenheit in der Geſell— 
ſchaft der Arzte und auch anderwärts allerlei bemerkt worden über 
unſer Waſſer. Nachdem man die Tiefquellen haben will und meint, 
fie ſeien ſo gut wie das Hochquellenwaſſer, fo hat man ſich nicht 
geſcheut zu ſagen: wir trinken ja kein Hochquellenwaſſer, das 


Pottſchacher iſt auch nichts wert u. ſ. w. Das kann ich nicht an— 
allein und verlaſſen, wie wir 


gehen laſſen. Unſer Hochquellenwaſſer aus der Kaiſerbrunnen-, 
Stixenſtein⸗, Höllenthalquelle und Pottſchach tt ein ausgezeichnetes, 
bacterienfreies Waſſer, und wir dürfen nicht dulden, im Jutereſſe 
daſs es herabgeſetzt wird. (Beifall.) 
Daßs die Herren, die das Gegentheil ul unrecht haben, 
werde ich Ihnen jetzt beweiſen. 

Die bacteriologiſche Unterſuchung des Woſſes der Wiener 


Hochquellenleitung von Profeſſor Weichſelbaum aus dem 
Jahre 1889 liegt hier vor. 


Es iſt genau unterſucht worden das 
Pottſchacher-, das Hochquellenwaſſer und das Waſſer aus der Höllen— 
thalquelle und der Schwarza, das letztere deshalb, weil Ende des 


Jahres 1888 Typhusfälle vorgekommen ſind, und weil man geglaubt 


hat, daſs durch das Schwarzawaſſer die Typhusbacillen gekommen 
ſind. Profeſſor Weichſelbaum hat jedoch genaue Unterſuchungen 
angeſtellt und musste erklären, dajs von einem ſolchen Bacillus keine 
Rede iſt, und ſpendet dieſem anderen Waſſer — von dem Schwarza— 
waſſer meinte er, dass es Bacterien enthalte, aber keine pathogenen 
und keineswegs Typhusbacillen, bitte das feſtzuhalten — mit Aus— 
nahme des Schwarzawaſſers volles Lob und ſpricht ſich lobend 
über die Einrichtungen zur Reinhaltung desſelben aus. Dieſe 
Broſchüre ſteht jedermann zur Verfügung, ich habe nicht Zeit, 
hier Vorleſungen aus derſelben zu halten. 

Es iſt auch ausdrücklich in der Broſchüre von ihm conſtatiert, 
daſs der Typhus nicht auf Bacterien zurückzuführen iſt, ſondern 
in anderen Umſtänden ſeinen Grund haben muss. Ich habe hier 
die amtlichen Berichte vom 7. September 1892, vom 22. und 
23. October 1892 über die bacteriologiſchen Unterſuchungen. 

Laut Bericht vom 7. September 1892 wurde das Leitungs— 
waſſer der Wiener Hochquellenleitung in der Zeit vom 27. Auguſt 
bis 2. September unterſucht (das war die Zeit, wo in Pottſchach 
geſchöpft worden iſt, alſo, wir haben Hochquellenwaſſer mit Pott— 
ſchachwaſſer gehabt und das iſt unterſucht worden). Der Befund 
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lautet: Wie aus beiliegender Tabelle erſichtlich iſt, ſchwankte die 
Anzahl der Keime per Cubikcentimeter Waſſer zwiſchen 28 und 68; 
es konnten keine pathogenen Keime nachgewieſen werden; die Zahl 
der gefundenen, nicht pathogenen Keime war nur eine ſehr geringe. 
Es mufs daher das Leitungswaſſer der Wiener Hochquellenleitung 
vom hygieniſchen Standpunkte als gut und zuläſſig erklärt werden. 
Der Befund vom 22. September über die Unterſuchung vom 10. 
bis 16. September (in dieſer Zeit floſs bloß Hochquellenwaſſer 
ohne Pottſchacherwaſſer) lautet: „Es konnten keine pathogenen 
Keime nachgewieſen werden, es ſchwankte die Zahl der Keime per 
Cubikcentimeter zwiſchen 22 als Minimum und 78 als Maximum, 
und war die Zahl der Arten der nicht pathogenen Keime eine ſehr 
geringe; es muss daher das Waſſer vom hygieniſchen Standpunkte 
als gut und zuläſſig bezeichnet werden.“ 

Befund vom 23. October: Unterſuchung vom 12. bis 
18. October. (Wieder iſt Pottſchacherwaſſer dabei.) Es heißt: 
„daßs dasſelbe, wie aus der beiliegenden Tabelle hervorgeht, 
während dieſes Zeitraumes per Cubikkentimeter 14 bis 54 Keime 
enthielt. Da dieſe Zahl eine ſehr geringe iſt, und da unter den 
vorgefundenen Keimen auch keine pathogenen Bacterien vor— 
kommen, ſo muss das unterſuchte Waſſer vom bacteriologiſchen 
Standpunkte als ein vollkommen tadelloſes bezeichnet werden.“ Ich 
bitte um Verzeihung, daſs ich Sie damit behellige, aber es war 
nothwendig zu conftatieren, daſs, wenn wir zur Ergänzung Pott— 
ſchacherwaſſer ſchöpfen, eine Verſchlechterung nicht eintritt. Und 
dies war nothwendig zu conſtatieren, damit die verſchiedenen Be— 
merkungen in dieſer Richtung doch auf das richtige Maß zurück— 
geführt werden. 

Nun iſt mir vor allem anderen, wenn ich nun auf die Sache 
übergehe, bezüglich der Tiefquellenleitung vorgeworfen worden vom 
Herrn Gem. Rath Djörup, und zwar in nicht jo eleganter Form, 
wie das Gem.-Rath Kareis zu thun pflegt, dass ich nicht ver— 
handelt habe. Es ſei doch keine Schnackerlbauk, wenn die Länder— 
bank eine Eingabe macht, und ich hätte nichts anderes zu thun 
gehabt, als ſofort mit dieſer Bauk zu unterhandeln. Ja, Gem. 
Rath Djörup kann das leicht ſagen, weil er den ganzen Verlauf 
der Angelegenheit der Tiefquellenleitung nicht ſtudiert hat, nicht 
keunt; ich kann ihm auch keinen Vorwurf daraus machen; er war 
damals nicht im Gemeinderathe. Aber ich werde die Herren nur 
erinnern an das Referat, welches Gem.-Rath Ritt. v. Gold— 


ſchmidt am 26. October 1886 erſtattet hat über eine Eingabe 


der Tiefquellenleitung, in welcher verſchiedene Anträge wegen Ab— 
gabe von Waſſer, auch wegen Übernahme des ganzen Werkes — 
25 Millionen wurden damals genaunt — gemacht worden ſind. 
In einem ausführlichen Referate iſt das dem Gemeinderathe mit⸗ 
getheilt und daran der Antrag geknüpft worden, dass dieſe Offerte 
abzulehnen ſeien. Die Gründe, die den Gemeinderath beſtimmt 
haben, waren einfach folgende: Das Unternehmen war ja am 
Papier, war nicht ausgeführt. Die Gemeinde Wien hat ſich die 
Waſſerverſorgung ſelbſt zu machen vorbehalten und will nicht eine 
Verpflichtung übernehmen, welche dann die Herren in der Waſſer— 
verſorgung der Stadt gehindert hätte. Sie hätte ſie nämlich ge— 
hindert, erſtens, weil man bei der Erwerbung der Hochquellen von 
Seite der Waſſerintereſſenten darauf hingewieſen hätte, dass die 
Gemeinde Wien von der Tiefquellenleitung Waſſer nimmt, und es 
wäre daher die Stadt Wien wahrſcheinlich gehindert worden, neue 
Hochquellen einzubeziehen. Das war der Grund, warum der Ge 
meinderath das abgelehnt hat. Meine Herren! Dieſer Gemeinderaths— 
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Beſchluſs in der noch ſchwebenden Angelegenheit der Tiefquellen⸗ 
leitung ſteht bei mir feſt und bindend, und ich habe es für meine 
Pflicht erachtet, denſelben nicht zu umgehen und nicht zu verhandeln, 
bis der Gemeinderath ſelbſt erklärt hat, nunmehr beſchließen wir 
eine Verhandlung. Würde ich eine Verhandlung eingeleitet haben, 
ſo würde man ganz ſicherlich hier im Gemeinderathe und mit weit 
mehr Recht, als es jetzt Gem.-Rath Djörup thut, mich zur Ver⸗ 
antwortung gezogen haben. Denn das kann man nicht wiſſen, 
welche Folgen das Eintreten in ſolche Verhandlungen für die 
Waſſerverſorgung überhaupt hat. 

Es iſt auch noch das zu bedenken: wenn vielleicht Herr Gem. 
Rath Djörup glaubt, dass ſolche Verhandlungen in ein paar Tagen 
fertig ſind, ſo irrt er ſich; da kennt er die Herren von der anderen 
Seite ſchlecht. In dem Momente, wo dieſe Herren ſehen, dass 
dieſe Verhandlungen nicht recht zu ihren Gunſten gehen, weil ſie 
die gewünſchten Mittheilungen, Beweiſe ꝛc. nicht erbringen können, 


haben fie das größte Intereſſe daran, die Verhandlungen zu ver— 


zögern, weil ſie ſich an einen Strohhalm klammern würden und 
weil ſie beim Ackerbauminiſterium Unterſtützung in der Richtung 
finden, dass der Ackerbauminiſter die Verlängerung der Nachweiſung 
der Caution zugeſteht, ſolange die Herren noch ſagen können, wir 
ſind mit der Gemeinde Wien nicht ganz im reinen. Nur nebenbei 
bemerkt: leider, daſs das geſchieht und zwar in ſo unbedingter 
Weiſe geſchieht, denn die Tiefquellenleitung hat uns bei der Ein⸗ 
leitung der Hochquellen gehindert; fie iſt unter die Waſſerintereſſenten 
gegangen (Hört!) und hat Entſchädigungsanſprüche gemacht, weil 


wir ſie durch die Ableitung von 600.000 Eimern Waſſer oberhalb 


des Kaiſerbrunnens in ihrem Rechte ſchädigen könnten. Trotzdem 
das dem Miniſterium angezeigt worden iſt, wird die Verlängerung 
der Friſt zur Cautionsleiſtung unbedingt gegeben und es bedarf 
ſohin erſt der Entſcheidung, ob dieſe Anſprüche der Tiefquellen⸗ 
leitung begründet ſind oder nicht. Von einer Verhandlung konnte 
alſo bisher keine Rede fein, folange nicht der Gemeinderath dieſelbe 
beſchließt. 

Nun glaube ich, meine Herren, heute ſteht die Sache — und 
da bewege ich mich auf dem Boden der Anſchauung der Geſell— 
schaft der Arzte — thatſächlich jo: Tiefquelleuleitung oder Ent— 
laſtung der Hochquellenleitung durch die Einführung der Nutz⸗ 
waſſerleitung aus dem Grundwaſſer der Donau. Anderes gibt es 
in der That heute nichts. Über alle Quellen, die uns zur Verfügung 
ſtehen ſollten, iſt längſt ſtudiert und geſprochen, und es exiſtieren 
nur dieſe zwei Projecte, und über die kann man ſich heute ent- 
ſcheiden, d. h. in dieſer vorſichtigen Form, wie der Herr Refereut 
es beantragt, daſs eben nur ein Schritt gemacht wird zur weiteren 
Durchforſchung der betreffenden Gebiete, daſs es dem Gemeinde— 
rathe dann ſelbſtverſtändlich freiſtehen wird, das eine oder andere 
zu wählen, wenn die Projecte vorliegen werden. Die Tiefquellen⸗ 
leitung als Trinkwaſſer wird von der Geſellſchaft der Arzte 
empfohlen. Wir leugnen nicht, ich wenigſtens nicht, daſs das Tief— 
quellenwaſſer ein gutes iſt, und in der Richtung, glaube ich, braucht 
eigentlich niemand eine Expertiſe; wir geben das ganz offen zu. 
Aber ſo weit, wie die Geſellſchaft der Arzte geht, kann der Ge— 
meinderath von Wien nicht gehen. Der Gemeinderath von Wien 
kann nicht zugeben, dafs dieſes Waſſer ganz gleich mit dem Hoch— 
quellenwaſſer iſt, und wenn es ſelbſt heute wahr wäre, ſo kann der 
Gemeinderath doch nicht dulden, dass es fo behandelt werde, weil 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daſs die Entwicklung der Induſtrie und 
des Ackerbaues im Steinfelde vorſchreitet und dann die Gefahr 
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einer Verſchlechterung des Tiefquellenwaſſers eintritt. (Sehr richtig!) 
Wir wollen aber nicht eine Verſchlechterung des Hochquellenwaſſers, 
und darin unterſcheiden wir uns vom Herrn Profeſſor Gruber, 
und darum werden wir uns mit Herrn Profeſſor Gruber und 
ſeinem Anhange, glaube ich wenigſtens, niemals verſtändigen 
können. Sehen Sie, Herr Profeſſor Gruber denkt ſich die Sache 
ſehr einfach. Er ſagt (liest): „Ich möchte ausdrücklich warnen, 
gegenwärtig auf die Erwerbung und Einbeziehung noch weiterer 
Hochquellen Zeit und Geld zu verzetteln.“ (Lebhafter Widerſpruch 


aber nicht. (Zuſtimmung.) Ich bitte, das ſteht hier auf Seite 13. 
(Liest): „Von verſchiedenen Seiten wurde vor kurzem auf die 
Quellen aus dem Semmering- und Otter-Gebiet hingewieſen, 
welche angeblich 22.000 m? täglich zur ungünſtigſten Zeit liefern 
ſollen. Es wäre ja ſehr erwünſcht, ſolche Quellen in Reſerve zu 
haben, und es wird, wenn ihre Ergiebigkeit wirklich eine ſo große 
iſt, ſchon die Zeit kommen, wo man fie erwerben wird; aber vor— 
läufig iſt nach den Erfahrungen, die man bei anderen Hochquellen 


gemacht hat, äußerſtes Misstrauen gegenüber Ergiebigkeitsziffern 


am Platze, die Langwierigkeit der Verhandlungen kann 
ebenfalls nicht anfpornen, neuerdings ſich ſolchen Fährlichkeiten aus— 
zuſetzen, umſoweniger, als ſelbſt die Menge von 22.000 ms gänzlich 
ungenügend wäre, um die Waſſerverſorgung Wiens weſentlich zu 
verbeſſern, raſche Abhilfe der dringendſten Noth aber auf anderem 
und ſicher billigerem Wege möglich iſt.“ Ich muſs es den Herren 
überlaſſen, zu entſcheiden, was er nunmehr Ihuen vorſchlägt; 
namentlich muss ich das den Herren Vertretern der ehemaligen 
Vororte überlaſſen. Er meint nämlich Hochquelle, nicht Tiefquelle. 
Tiefquelle ſei ganz gleich mit Hochquelle, und die ſei ja ſehr leicht 
hereinzubringen. 


2 „4 „ „ 


Auf Seite 26 heißt es wörtlich: „In Wien könnte das 
Grundwaſſer entweder in die Hochquellenleitung eingelaſſen werden, 


da es ſich ja vom Hochquellenwaſſer in hygieniſcher Beziehung 
nicht unterſcheidet, oder man könnte die ehemaligen Vororte durch— 
aus getrennt von der Altſtadt verſorgen.“ Sie werden ſich dagegen 
gewiſs nicht wehren. (Oho!) Das ſteht hier. 

Nun, meine Herren, da ſage ich, wir werden niemals mit 
Profeſſor Gruber und der Geſellſchaft der Arzte in dieſer Rich- 


tung übereinſtimmen. Ich wenigſtens habe immer den Gedanken | 
gehabt und ihn auch öffentlich geäußert: Die neuen Bezirke 
der Stadt find ein Theil unſerer Stadt (Bravo!), nehmen 


an den Laſten derſelben theil und müſſen daher auch 
dieſelben Vortheile haben. Die neuen Bezirke der Stadt 
müſſen daher Hochquellenwaſſer bekommen, ſie dürfen 
nichts anderes bekommen; ſie können daher auch, wenn 


waſſer abgeſpeist werden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir 


wollen aber auch das Tiefquellenwaſſer nicht mit Hochquellenwaſſer 


miſchen laſſen, weil wir der Meinung ſind, es könnte das Tief— 
quellenwaſſer, wenn es ſelbſt heute ſehr gut wäre, ſpäter ſchlecht 
werden, wir wollen uns den Segen der Hochquellenleitung, das 
Hochquellenwaſſer, als das allerbeſte Waſſer der Welt, nicht nehmen 
laffen. (Bravo!) 

Aus dieſem Grunde iſt es unbedingt nothwendig und Sie 
werden mir gewiis rechtgeben, wenn ich Tage, daßs Sie für den 
Antrag des Referenten ſtimmen. Wenn in der Geſellſchaft der Arzte 
ſo ungeniert davon geſprochen wird, dafs wir unſer gutes Waſſer 
mit Tiefquellenwaſſer vermiſchen oder dafs die Vorortebewohner 
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ein anderes Waſſer bekommen ſollen als die übrigen Wiener, daun 
hat der Gemeinderath die Pflicht, zu erklären: wir ſtehen auf dem 
Boden der Hochquellenleitung und wollen deren Ausbildung in 
jeder Richtung herbeiführen. (Beifall.) Nun, meine Herren, wenn 


aber die Sache ſo ſteht, ſo müſſen Sie mir doch zugeben, daßs mit 


dem Tiefquellenproject eigentlich nichts mehr anzufangen iſt, wenn 
man nicht miſchen und nicht den Vororten ſeparat Waſſer geben 
will. Wenn wir das Hochquellenwaſſer ergänzen und dabei alle 


Zwecke der Waſſerverſorgung der Stadt erfüllen wollen, dann ſind 
und Rufe: Hört! Hört! Unglaublich! Unerhört ) Das denken wir | 


wir nothgedrungen an den Fluſs gewieſen, der bei der Stadt un— 
benützt vorüberfließt. Darum können Sie nichts mehr mit der 
Tiefquellenleitung anfangen; ob nun die Länderbauk oder ein Herr 
Miniſter dahinterſteht, das iſt ganz gleichgiltig, es widerſpricht 
unſerer Waſſerpolitik, meine Herren. Es gibt nur zwei Gedanken, 
die Sie zu erwägen haben: entweder die Tiefquellenleitung als Nutz⸗ 
waſſerleitung oder als Ergänzung, bis Sie die Nutzwaſſerleitung 


haben. 


Die Tiefquellenleitung als Nutzwaſſerleitung! Meine Herren! 
Ich halte das für eine unmögliche, unrichtige und viel zu foft- 
ſpielige Idee. Erſtens, haben Sie es nicht ſicher, ob die ſo große 
Menge von Waſſer factiſch fortwährend aus dem Steinfelde ge— 
ſchöpft werden kann. (Sehr richtig!) Denn dann geht es nicht 
mehr mit einer Million täglich, wenn Sie die Induſtrie, die wirt— 
ſchaftlichen und ſanitären Zwecke berückſichtigen wollen, die Spülung 
der Canäle, die Gärten- und Straßenbeſpritzung ꝛc. Sie können in 
einen Aquäduct nur gewiſſe Quantitäten Waſſer leiten und wenn 
derſelbe voll iſt, iſt die Geſchichte aus, während es nothwendig 
iſt, das Sie zu hygieniſchen Zwecken, zur Reinhaltung der 
Stadt ungezählte Quantitäten Waſſers haben. (So iſt es!) Das 
kann Ihnen das Becken von Wiener-Neuſtadt niemals bieten, 
auch wenn das Quantum dort wäre, weil Sie es in Canälen herein— 
leiten müſſen. Dann, meine Herren, muss es wohl jedem klar 
ſein, daſs eine Nutzwaſſerleitung auf dieſe Entfernung nach Wien 
herein doch weit mehr koſten mufs, als wenn Sie den Strom 
dazu benützen, der unmittelbar an den Thoren der Stadt vorüber— 
fließt. 

Ich glaube, das find Gedanken — nicht von einer Autorität, 
aber von einem geſunden, logiſch denkenden Verſtand und den haben 
wir doch alle, meine Herren! Und wenn Sie den arbeiten laſſen, 
können Sie zu anderen Gedanken kaum kommen. (Lebhafte Zu— 
ſtimmung.) Auch Herr Dr. Stern wird dem zuſtimmen. (Lebhafte 
Heiterkeit.) 

Nun kommt der zweite Gedanke, die Ergänzung des Waſſers 


aus der Tiefquellenleitung für die Zeit, bis wir unſere Waſſer— 
verſorgung in Sicherheit gebracht haben, nämlich bis wir die 
wir nicht Tiefquellenwaſſer wollen, nicht mit Tiefquellen— 


Hochquellenleitung durch eine Nutzwaſſerleitung vollkommen ent— 
laſtet haben; das heißt alſo auf ein paar Jahre. Nun gut, das 
wäre ja wirklich etwas, aber es ſteht nicht dafür und ich behaupte, 
das bekommen Sie nicht in der Zeit, wo Sie es brauchen. 

Die Tiefquellen⸗Unternehmung hat eine Conceſſion zur Ab— 
leitung bes Waſſers nach Wien, den Vororten und Sommerfriſchen. 
Dieſe 103.300 ms gelten nicht für Wien allein, das iſt nicht wahr, 
ſondern nur 80.000 ms; die anderen müſſen den Sommerfriſchen 
gegeben werden. Es ſteht auch in der Conceſſion, dafs die Zuweiſung 
der Waſſerquantitäten die Bezirkshauptmannſchaft beſtimmt. Das 
hängt alſo nicht einmal von der Tiefquellen-Unternehmung ab, 
und wenn eine Gemeinde weniger braucht, iſt dies einer anderen 
Gemeinde, die mehr braucht, zu geben. Ich will von den techniſchen 
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Dingen gar nicht reden, und davon, dass die Sache nicht aus— 
führbar iſt — aber gewiss iſt, daſs zu einer proviſoriſchen Ab— 
leitung des Waſſers nach Wien eine Conceſſion nicht vorliegt, dass 
auch keine Conceſſion vorliegt, das Waſſer in unſeren Aquäduct 
auf gewiſſe Zeit einzuleiten, und dafs, um dies durchzuführen, ein 
neues Verfahren nothwendig wäre, und wenn das alles nicht wäre, 
jo könnten Sie ja den Stollen nicht brauchen, Sie müssten das 
Project ändern und pumpen, und dazu brauchten Sie ein neues 
Anſuchen, denn da gibt es ja ein Geſetz (das weiß die Geſellſchaft 
der Arzte freilich nicht, aber dafür kann ich nichts), das Waſſer— 
rechtsgeſetz, trotzdem die Geſellſchaft der Arzte nicht Rückſicht 
auf dasſelbe genommen hat. Es müsste alſo ein neues Verfahren 
eingeleitet werden; ſo ohneweiters kann man ja nicht hingehen 
und das Waſſer wegnehmen, da würden die Intereſſenten dagegen 
auftreten, dann würden wir den Inſtanzenzug durchmachen müſſen, 
und bis wir fertig ſind, gehen mehrere Jahre ins Land; das iſt 
nicht zuviel geſagt. Dieſe Erfahrung haben wir alle gemacht. 

Aber können wir die Nutzwaſſerleitung nicht für Gebrauchs— 
zwecke haben, dann brauchen wir ſie überhaupt nicht, und es iſt 
ſchade um das ganze Geld, das wir dafür ausgeben; das iſt doch 
richtig. Dann behaupte ich aber noch etwas anderes; wenn ſie ſich 
darauf beſchränken würden, macht die Tiefquellenleitung-Unternehmung 
mit uns kein Geſchäft. Dann kann ſie ja nichts profitieren, dann 
lohnt ſich nicht das Geld, das die verſchiedenſten Menſchen mit 
Recht oder Unrecht im Vertrauen oder Miſsvertrauen (Rufe: 
Sehr richtig!) in die Unternehmung hineingeworfen haben. 

Das iſt alſo wieder nicht durchführbar. 

Meine Herren! Vielleicht glauben Sie das nicht, was ich 
geſagt habe, aber in kurzer Zeit wird ja die Erfahrung beweiſen, 
dafs ich rechthabe. Ich kenne dieſe Geſchichte und verfolge fie ſeit 
vielen, vielen Jahren und glaube, daſs ich einen richtigen Spurius 
in dieſer Angelegenheit habe, das nützt uns alſo nichts, und ſo 
ſtehen. Sie wieder da vor den Studien, ob es mit der Donau 
geht. Ich habe ſchon vor vielen Jahren darauf hingewieſen, daßs 
eine ordentliche Waſſerverſorgung der Stadt Wien ohne Benützung 
der Donau gar nicht möglich iſt. (Rufe: So iſt es!) Als ich dies 
zum erſtenmale geſagt habe, bin ich ausgelacht worden. Im Laufe 
der Zeit aber hat meine Meinung ſehr viel Propaganda gemacht, 
und ich laſſe mich nicht erſchüttern in dem Gedanken, dass auch 
heute noch dieſe Meinung eine ſehr weitgehende iſt, trotz der ver— 
ſchiedenen Anfeindungen von verſchiedenen Seiten. 

Ich habe dieſe Erfahrungen auch heuer gemacht. Ohne mit 
irgend jemandem geſprochen zu haben, kam ich einmal in eine Ver— 
ſammlung von 600 Perſonen und habe ſchlicht und einfach — 
es iſt ja nichts an der ganzen Geſchichte — das dem Publicum 
erklärt, und man hat allgemein anerkannt, es wird nichts 
anderes geben. Laſſen Sie die Arzte, welche ſagen: „es geht nicht“, 
abſtimmen, aber mit Stimmzetteln, ſo bin ich überzeugt, habe ich 
die Majorität. (Rufe: Jawohl, ſo iſt es!) Meine Herren! Herrn 
Dr. Stern mufs ich mir zuerſt zu widerlegen erlauben, der iſt 
gegen die Donauleitung; warum? Ich habe nachſtudiert, warum, 
und habe keinen anderen Grund gefunden als den, der manchmal 
tranſpiriert hat auch in anderen Kreiſen: die Leopoldſtädter 
müſsten das Donauwaſſer trinken. Warum ſollen 
gerade die Leopoldſtädter das Waſſer trinken? Wir ſind 
ja doch keine Antiſemiten (Lebhafte Heiterkeit), wir wollen die 
Leopoldſtädter auch gleichgehalten haben mit den anderen Bezirken, 
und wenn wir es nicht trinken wollen — wir wünſchen es nicht — 
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jo wünſchen wir gewiſs nicht, dass irgend einer aus der Leopoldſtadt 
das Donauwaſſer trinkt. „Was du nicht willſt, das dir geſchieht, 
das thu auch einem andern nicht.“ Dieſer Grund alſo, ein bekanntes, 
ſtarkes Argument der Leopoldſtädter Gegner gegen die Donan— 
waſſerleitung, beſteht nicht. 

Wir erklären, daſs wir für die Donau-Nutzwaſſerleitung find. 
Wir erklären, getrunken darf dieſes Waſſer nicht werden. Warum 
will man uns das nicht glauben? Wo beſteht ein Grund, an 
der Ehrlichkeit dieſes ausgeſprochenen Wortes zu zweifeln? 
Niemandem geſtatte ich das Recht, an dem, was ich hier in meiner 
Eigenſchaft als Bürgermeiſter ſage, zu zweifeln. (Rufe: Sehr gut! 
Gem.⸗Rath Dr. Stern ruft: Aber in Zukunft!) Ich behaupte, 
wir werden das Nutzwaſſer der Donau nicht zum Trinken ver— 
wenden und es jo umgeben, dass es nicht möglich iſt, daſs es 
getrunken wird, darum werden wir es auch nicht in die Häuſer 
leiten, es zur Beſpülung der Cloſets und für die Badezimmer. 
(Rufe: Aha!) Aus den Cloſets wird doch niemand Donauwaſſer 
trinken? (Große Heiterkeit.) 

Sehen Sie, meine Herren, das — ich ſage es offen — ſind 
unzuläſſige Argumente. Eine ernſte Geſellſchaft, zum Beiſpiel wie 
die der Arzte — ich glaube dort iſt auch dieſes Argument gebraucht 
worden —, darf das aber nicht bringen, das iſt unzuläſſig. Wir 
ſind ehrliche Männer und haben die ehrliche Abſicht, das jo zu 
machen, und die Techniker können es machen; unter Vormundſchaft 
können wir die Bevölkerung nicht ſtellen. Wenn der Herr Dr. 
Stern Schwefelſäure trinken will, ſo wird er ſich dieſelbe zu 


verſchaffen wiſſen. (Sehr richtig!) Wenn Herr Dr. Stern trotz— 


dem Donauwaſſer trinkt, dann kann ich nicht helfen. (Gem.-Rath 
Dr. Stern ruft: In der Zukunft!) Auch in der Zukunft wird 
man es nicht trinken. 

Dann erlauben Sie, meine Herren! Es iſt doch die Menge 
des Waſſers zu Gebrauchszwecken mit 30 per Tag ausgerechnet 
worden. (Unruhe.) Ich bitte, ich höre jede Minute auf, wenn ich 
Sie beläſtige. (Rufe: Ruhe!) Wenn wir die Hochqguellen ver— 
mehren, ſo haben wir ſoviel Waſſer für Trink- und Hauszwecke, 
dajs wir die ganzen neuen Bezirke verſorgen können. Wenn wir 
das Donauwaſſer als Nutzwaſſer nehmen, ſo bekommen wir eine 
ſolche Menge Waſſers, daſs wir unſere Stadt wirklich zur 
geſündeſten Europas machen können. Und nun ſage ich: Iſt das 
nicht unſere Pflicht, und iſt es nicht die Pflicht der Arzte, welche 
Hygiene treiben und die uns immer auf hygieniſche Bücher ver— 
weiſen, uns in der Ausbildung der Geſundheit unſerer Stadt zu 
unterſtützen? Gerade Wien hat zwei Richtungen, die es cultivieren 
mufs: Wien mußs ſich beſtreben, eine ſchöne und eine geſunde 
Stadt zu werden. (Beifall.) Unſere politiſchen Verhältniſſe ſind 
nicht fo, dafs von ihnen unſere Stadt etwas erwarten kann (Sehr 
gut!); auf eigenen Füßen müſſen wir ſtehen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatſchen.) Wenn Sie die Kundmachung des Statthalters 
auf Grund der ſogenannten Cholera-Inſtruction beim Herannahen der 
Choleragefahr leſen, wobei man ohnehin bald den Kopf verloren 
hätte, finden Sie da Folgendes: „Eine beſondere Quelle der Ver— 
unreinigung des Bodens, des Grundwaſſers und der Luft bilden 
die Aborte, Canäle, Senk- und Düngergruben; es mußs daher in 
jeder Ortſchaft eine wiederholte Räumung der Canäle, Düngergruben, 
Ställe und Senkgruben und eine Durchſpülung der Aborte und 
Canäle ſtattfinden.“ Wahr iſt es, das iſt nothwendig für den 
Geſundheitszuſtand der Stadt und die Abwendung der Cholera— 
gefahr. Aber, meine Herren, in welch trauriger Lage habe ich mich 
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befunden, als Seine Majeſtät mich zu ſich befahl und fragte, 
welche Maßregel zur Abwendung der Choleragefahr die Stadt 
Wien ergriffen hat, und ich jagen mufste, alles können wir thun, 
aber die Canäle zu durchſpülen iſt eine Unmöglichkeit. 

Laſſen Sie noch lange den Bürgermeiſter in dieſer Situation, 
ſo trifft die Verantwortung Sie. Jeder, der an dieſer Stelle ſtünde, 
müſste mit aller Macht darauf dringen, dass der Gemeinderath 
endlich dieſer Waffermifere dadurch ein Ende macht, daßs er die 
Hochquellenleitung durch Einführung einer Nutzwaſſerleitung ent— 
laſte und dass er von der Waſſerleitung nicht Unmögliches ver— 
lange. Es iſt ja nicht möglich, in einer Stadt mit 1,300.000 Ein— 
wohnern alle Zwecke, die das Waſſer zu erfüllen hat, mit einer 
einzigen Waſſerleitung zu erfüllen. Das iſt ja geradezu eine 
Anforderung, über die jeder lachen muſs. Das war vielleicht 
früher möglich, und auch da iſt es nimmermehr gegangen; aber 
heute iſt das eine Unmöglichkeit. Und wer immer an dieſer Stelle 
ſitzt, wird und muſs dazukommen, Ihnen zu empfehlen, doch um 
Gottes willen einen Credit zu bewilligen, damit wir endlich eine 
Nutzwaſſerleitung bekommen. (Gem.-Rath Djörup ruft: Aber 
nicht aus der Brigittenau!) Wir werden den Herrn Collegen 
Djöruß zuziehen zu der Berathung, von woher wir das Waſſer 
nehmen ſollen. 

kun, ſehen Sie, meine Herren, der ſanitäre Zuſtand der 
Stadt erfordert das, auch das induſtrielle Intereſſe erfordert es. 
Ich will darauf nicht zurückkommen. 

Der unmittelbare Herr Vorredner, Herr College Stiaß ny, 
hat Ihnen in ſo ausgezeichneter Weiſe und wahr entwickelt, was 
die Induſtrie braucht: dass fie viel und billiges Waſſer braucht, 
daſs es im Intereſſe der Volkswirtſchaft, der Hebung der Stadt 
liegt, das Waſſer billig zu verſchaffen, dafs ich mich wirklich nur 
darauf berufen kann. 

Alles drängt alſo, meine Herren, dahin, und wovor fürchten 
Sie ſich? Vor den Arzten, die da ſagen, das Waſſer habe Bacterien, 
das Waſſer bringe Ihnen den Typhus? Nun, Donauwaſſer hat 
Bacterien! Sehen Sie, meine Herren, es iſt hier, nachdem die 
Cholerafurcht ſchon ſo gewüthet hat, auch auf einmal das Bedenken 
aufgetaucht, daſs man Eis aus dem alten Donaubette nimmt, und 
man hat es verbieten wollen. Auf das hin wurde eine bacteriologiſche 
Unterſuchung veranſtaltet, und dieſer bacteriologiſche Befund des 
Profeſſors Kretſchmar hat folgendermaßen gelautet (liest): 

„In der Anlage berichtet der ergebenſt Gefertigte über die 
Waſſerproben, welche demſelben Samstag am 26. November direct 
ins Laboratorium zugeſtellt worden ſind. Befund: Die Proben 
ſind klar und farblos, enthalten wenig feſte Beſtandtheile, ſind 
weich und arm an organiſchen Subſtanzen, eine ſehr geringe Spur 
Ammon iſt in allen Proben — 02? mg per Liter — nachzuweiſen. 


Da Ammon in ſolchen Spuren und auch in größeren Mengen in 


Fluſswäſſern und namentlich in dem daraus gewonnenen Eiſe 
erfahrungsgemäß häufig vorkommt, ohne die geringſte Geſundheits— 
ſchädigung zu bedingen, ſo darf auch hier dieſen minimalen Spuren 
mit Rückſicht auf den ſonſtigen tadelloſen Reinheitszuſtand der 
Waſſerproben keine weitere Bedeutung beigelegt werden; es hat 
daher kein Bedenken, wenn daſelbſt aus dem Waſſer Eis gewonnen 
wird.“ (Hört!) 

In dem Befunde heißt es aber weiter (liest): 
Prüfung ergab ſich, dass erſtens — nämlich in den Culturen — 
in den entnommenen Waſſer- und Eisproben keine pathogenen 
Bacterien, alſo auch keine Cholerabacterien, nachzuweiſen waren, 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 5, 17. Jänner 1893. 


ANU＋A8˙EU LN 


„Bei der 


. . DT NITIN NIT NIIT N Nr 


und zweitens, daſs auch die Zahl der in diefen Proben vorhandenen 
Bacterien eine relativ geringe war, indem dieſelbe zwiſchen 50 und 
250 in einem Cubikcentimeter Waſſer, reſpective Schmelzwaſſer des 
Eiſes, ſchwankte.“ Alſo nicht einmal jene Menge von Bacterien, welche 
auch in hygieniſch zuläſſigen Trinkwäſſern vorzukommen pflegen. (Rufe: 
Hört! Hört!) Das iſt aber Donaueis aus dem alten Donaubette, 
unfiltriert, von ſtagnierendem Waſſer, und ſo ſieht der bacteriologiſche 
Befund aus. Nun, wollen Sie wirklich glauben, dass, weil wir das 
Waſſer ja doch nicht zum Trinken wollen, es uns ſchadet, wenn 
wir die Gärten beſpritzen oder Cloſets und Canäle damit durch— 
ſpülen? Das geht wohl über meinen Horizont hinaus. 

Nun, meine Herren, aber der Typhus! Den Typhus kann 
es doch bringen! Es hat ja der Herr Profeſſor Draſche das in 
der Geſellſchaft der Arzte gejagt, deren Mitglied er iſt, und von 
der er gejagt hat, dass fie ein „Verein der erfahrenſten und hervor: 
ragendſten Arzte der Reſidenz“ iſt. Das behauptet Herr Profeſſor 
Draſche und wir wollen es glauben. Er hat behauptet, die 
Donau macht den Typhus. Nun, meine Herren, werde ich gegen 
den Herrn Hofrath Draſche einen anderen Draſche citieren, 
nämlich den Profeſſor Draſche aus dem Jahre 1878, der da— 
mals auch im Gemeinderathe war, — auch eine Autorität. 
(Heiterkeit.) Es traten nämlich im Jahre 1878 Diarrhöen und der 
Typhus auf, und da hat man, weil damals die Ferdinands— 
Waſſerleitung in Betrieb geſetzt worden iſt, geglaubt, dafs davon, 
nämlich aus dem Donauwaſſer, der Typhus ſtamme. Der Herr 
Profeſſor Draſche von damals hat nun in einer Rede, die er 
im Gemeinderathe hielt, Folgendes geſagt (liest): 

„Aber nicht das filtrierte Donauwaſſer als ſolches war es, 
welches einen fo nachweisbaren Einfluſs auf die Entſtehung und 
Verbreitung des Typhus geübt hat, ſondern der Umſtand, daßs 
der Bevölkerung ein geſtautes und verfaultes Waſſer aus den lange 
nicht gereinigten Saugcanälen der Ferdinands-Leitung gegeben wurde.“ 
(Hört!) Das iſt nämlich wahr; weil das Waſſer ſchmutzig war, 
aber nicht weil es Donauwaſſer war; und das hat der damalige 
Profeſſor und Gem.-Rath Draſche anerkannt und jetzt ſpricht 
Hofrath Draſche gegen den früheren Gem.⸗Rath Draſche. 
(Heiterkeit.) Er hat auch weiters, laut Sitzungsbericht vom 7. Juni 
1878, Seite 609, geſagt (lest): „Ich will nicht behaupten, dass 
das filtrierte Donauwaſſer ein gutes Waſſer ſei, aber wir haben 
uns ſeit dem Jahre 1841 damit beholfen, und wenn ich die 
Anſichten ſämmtlicher Arzte zuſammenfaſſe, ſo kann ich wohl ſagen: 
wir haben wohl vom Genuſſe des Donauwaſſers häufige Diarrhöen, 
aber keineswegs die Verbreitung oder Entſtehung einer epidemiſchen 
Krankheit beobachtet.“ (Hört!) 

In der Debatte hat dann Herr Dr. v. Mauthner ihn 
in ſeiner gewohnten feinen Weiſe widerlegt, und da hat Herr 
Profeſſor Draſche, laut Sitzungsbericht vom 12. Juni 1878, 
Seite 640, erwidert (liest): „Ich habe erklärt, ns nicht das 
filtrierte Donauwaſſer als ſolches die Urſache war, ſondern weil 
der Bevölkerung verfaultes Waſſer zugeführt wurde.“ 

Und nun, meine Herren, haben Sie auch die Erklärung, 
warum ich nicht, ſo ſehr es auch von dem geehrten Collegen 
Noske gewünſcht werden würde, in der Lage bin, ihn zu ſeiner 
Rede zu beglückwünſchen. (Heiterkeit. ) 

Sie ſehen, meine Herren, daſs es mit dem Losziehen, mit 
dem Verſchimpfieren des Donauwaſſers als Krankheitserreger gar 
nicht fo weit her iſt, das die Arzte ſelbſt das gar nicht behaupten 
können. Es wird einer genauen chemiſchen und bacteriologiſchen 
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Unterſuchung bedürfen, um feſtzuſtellen, wie denn eigentlich das 
Donauwaſſer, und zwar das Grundwaſſer der Donau, ausſieht, und 
in dieſer Richtung behaupte ich: wenn überhaupt von Seite der 
Arzte etwas geſchehen iſt — es mag ja ſein, von dem einen oder 
anderen — im ganzen iſt viel zu wenig geſchehen. Und ſo habe 
ich nicht die geringſte Beſorgnis, dafs, wenn ſich der Gemeinde 
rath entſchließen ſollte, die Nutzwaſſerleitung aus dem Grundwaſſer 
der Donau einzuführen, irgendwie der Geſundheitszuſtand ſich ver— 
ſchlechtern könnte; im Gegentheile, die Stadt Wien wird in 
ſanitärer Richtung auf eine von anderen Städten nicht zu er- 
reichende Höhe gebracht werden und die Bevölkerung Wiens, die 
ganze Bevölkerung mit Einſchluſs der neuen Bezirke, wird unver— 
fälſchtes Hochquellenwaſſer bekommen, frei von Schwarzawaſſer und 
frei von Tiefquellenwaſſer. 

Möglich iſt es ja, daſs auch eine Zeit kommen wird, in der 
alle dieſe Waſſermengen nicht mehr genügen, wo ſich die Stadt ſo 
entwickeln wird, daſs man an eine neue Trink- oder Nutzwaſſer⸗ 
leitung wird denken müſſen. Aber das wollen wir doch unſeren 
Enkeln und Urenkeln überlaſſen. Dajs die Waſſerverſorgung einer 
Stadt niemals ſtille ſteht; dass dieſe Frage eigentlich nie aus der 
Welt geſchafft werden kann, das iſt ſelbſtverſtändlich (Zuſtimmung), 
io lange eine Stadt ſich entwickelt, und dafs Wien ſich fort und 
fort entwickle, immer mehr ſich hebe, das wünſchen wir ja alle. 
Wir können aber nur für die nächſte Zeit ſorgen, und für die 
nächſte Zeit ſorgen wir in dieſer Richtung am beſten, wenn wir 
uns ernſtlich mit dem Projecte der Donau-Nutzwaſſerleitung be— 
ſchäftigen. 

Nun, meine Herren, glaube ich, Ihnen ziemlich klar dar— 
gelegt zu haben, um was es ſich heute handelt. Nehmen Sie den 
Antrag des Referenten an, welcher bezweckt, die techniſchen und 
ſonſtigen nothwendigen Studien für die Verfaſſung des Projectes 
einer Nutzwaſſerleitung zu machen. In Gottes Namen, meine 
Herren, verhandeln Sie auch mit der Tiefquellen-Unternehmung 
in der einen oder anderen Richtung und nach den Modalitäten, 
wie fie der Referent angeführt hat. Ich erkläre aber, dafs ich 
glaube, es wird dabei nichts herauskommen. Aber, meine Herren, 
ich füge mich Ihrem Willen. Wollen wir, nachdem wir zehn Jahre 
die Meinung vertreten haben, daſs nichts herausſchaut, nunmehr mit 
den Herren unterhandeln, um ſicher zu ſein, dass nichts herausſchaut. 
Gut, ich will mich dieſen Verhandlungen in gewohnter Pflichterfüllung 
unterziehen und gebe niemandem das Recht, zu glauben, dafs ich diefe 
Verhandlungen nicht in objectivſter Weiſe führen werde. (Bravo!) 
Ich bin auch bereit, diejenigen Herren, die ein Intereſſe an dieſen 
Verhandlungen haben, denſelben beizuziehen. (Bravo!) Wogegen 
ich mich aber aufs entſchiedenſte verwahre, das iſt, daſs dem 
Bürgermeiſter zu dieſen Verhandlungen eine Commiſſion an die 
Seite geſetzt wird. Es hat ſchon ein Herr Vorredner, der ſehr 
geehrte Herr Gem.⸗Rath Kareis, angedeutet, daj8 in dieſer 
Richtung eine Anderung des vorliegenden Antrages erwartet wird. 
Ich würde Sie auch darum bitten. Denn die Verhandlungen ſind 
Sache des Bürgermeiſters, und es darf in der Bevölkerung nicht 
der Glaube aufkommen, dass auch nur der leiſeſte Gedanke beſtehen 
könnte, als würde der Bürgermeiſter nicht voll und ganz ſeine 
Pflicht thun. (Beifall.) Ich bitte Sie aber um alles in der Welt, 
lehnen Sie alle Vertagungs-Anträge, lehnen Sie alle Anträge auf 
Commiſſionen und Enqusten ab. Mir fällt da ein ſehr gutes Wort 
ein, das in einer der letzten Nummern der „Fliegenden Blätter“ 
ſtand: „Hätte Gott zur Erſchaffung der Welt eine Commiſſion 
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eingeſetzt, die Welt wäre heute noch nicht fertig!“ (Lebhafte anhal⸗ 
tende Heiterkeit.) 

Und fo, meine Herren, gehl es Ihnen ganz gewiss mit der 
Waſſerverſorgung. Ich kann Ihnen ſagen, dafs man heute ſchon 
mit Anforderungen an mich herantriit, bei der Enqu'te — die ja 
doch, meint man, beſchloſſen werden wird, weil man den Gemeinde— 
rath für fo ſchwach hält, zu glauben, dafs, wie das Wort „Enquste“ 
fällt, dieſelbe auch ſchon angenommen wird — dieſen oder jenen Herrn 
zu berückſichtigen. (Rufe: Ah! und Heiterkeit.) Jawohl, meine 
Herren! 

Es iſt ja ſehr Schön, dafs man ſich in den Dienſt der Ge- 
meinde ſtellt, aber für mich iſt es klar, dass ich rechthabe, wenn 
ich ſage, der Tod der Waſſerverſorgung iſt eine Enqudte. Was 
wollen Sie auch eigentlich wiſſen, was ſoll Ihnen denn eine 
Enquéte? Wiſſen Sie nicht ohnehin aus den Verhandlungen ſeit 
Jahren alles Mögliche, was uns zur Waſſerverſorgung zugebote 
ſteht? (Zuſtimmung.) Wiſſen Sie nicht, daßs wir ernſtliche Er— 
hebungen pflegen wegen Einbeziehung der Hochquellen, nicht bloß 
der 600.000 Eimer jetzt, ſondern daßs wir auch weiter noch immer nach 
neuen Quellen ſuchen? Dass wir auf dem Wege ernſtlicher Arbeiten 
ſind, daſs das Bauamt beauftragt iſt, mit erneuerter Thätigkeit vorzu⸗ 
gehen? Wiſſen Sie nicht, dass die Fiſcha-Dagnitz⸗ und Altaquelle längſt 
von uns behandelt und als nicht tauglich bezeichnet worden ſind? 
Wiſſen Sie nicht, wie es mit dem Tiefquellenprojecte ſteht? Das 
habe ich ja erörtert — und mit der Donau? Sie finden doch 
keine anderen Quellen, und die Mürz, die iſt auch in Ausſicht 
genommen. 


Das iſt ja nichts Neues, was der Herr Collega Matzenauer 
uns geſagt hat. Er hat aber recht, es wird eine Zeit kommen, 
wo man auch daran denken wird, die Mürz hereinzuleiten; aber 
heute iſt das doch noch nicht der Fall. 

Alſo was ſoll Ihnen eine Enquete? Eine Engquete und eine 
Commiſſion mufs die Waſſerfrage der Stadt Wien verwirren, es 
kann gar nicht anders fein. (Zuſtimmung.) Es werden die ver— 
ſchiedenen ausgezeichneten Menſchen, die Sie da hören werden, 
die allerverſchiedenſten Ideen zutage fördern, und wir, wir Laien, 
werden brüten und die ganze Nacht mit „Fauſt“-Kareis in unſerer 
Stube herumlaufen und werden den vollen Mondſchein beſingen, 
daſs er uns endlich aus dieſem Wuſt von Büchern und Acten 
erlöſe, und werden nicht zu einem Entſchluſſe kommen können. 


Während wir heute genau wiſſen, was wir wollen und was 
wir Sollen, weil wir heute von unſerem einfachen logiſchen Ver— 
ſtande uns führen laſſen, werden wir dann ganz gewißs den 
Ausweg nicht finden! Da im Zweifel der Menſch immer das 
Dümmere thut, werden wir dann gewiſs auch das Dümmere thun. 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

Ich muſßs Sie alſo auf das allerdringendſte bitten, die vers 
tagenden Anträge abzulehnen. Damit würden Sie die Wafferver: 
ſorgung der Stadt Wien verſchleppen. Sie würden die Vororte 
in die allergrößte Verlegenheit bringen. Wir laſſen in den Vor— 
orten Rohre legen und werden dann kein Waſſer haben, und da 
wir jetzt ſchon Waſſermangel haben, würden wir in die Fatalität 
kommen, vielleicht in Wien und in den Vororten neun Monate 
lang Schwarzawaſſer trinken zu müſſen. Das iſt die Waſſerpolitik, 
die die Folge der Einſetzung einer Enquste oder Commiſſion wäre. 

Ich will noch nachholen, dajs dieſe Waffermifere auch die 
Regierung ſchon wiederholt bewogen hat, uns darauf aufmerkſam 
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zu machen, dafs der Sache ein Ende gemacht werde, daßs 
die Regierung dies in der entſchiedenſten Weiſe namentlich in der 
letzten Zeit, als noch der Statthalter Poſſinger Chef des Landes 
war, gethan, und daßs man uns auch von Seite der Regierung 
auf die Donau hingewieſen. hat. Es heißt in dem Erlaſſe vom 
Jahre 1889 ausdrücklich (liest): „Die k. k. Statthalterei hat weiters 
hiebei der Anſchauung Ausdruck gegeben, daſs unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ein raſcher Entſchluſs zur entſprechenden, den bisherigen 
Miſsſtand gründlich beſeitigenden Abhilfe eine ſtets dringendere 
Nothwendigkeit geworden iſt und nach allem die Herſtellung einer 
geeigneten Waſſerleitung aus der Donau zur Gewinnung des 
für den Bedarf von Wien nöthigen Nutzwaſſers das geeignetſte 
und ſicherſte Mittel zu ſein ſcheint, dem immer wiederkehrenden 
Waſſermangel in dauernder und genügender Weiſe abzuhelfen.“ 
Meine Herren! Ein raſcher Entſchluſs iſt nothwendig. Wir 
können nicht warten, und wir, meine Herren, haben die Ver— 
antwortlichkeit für alle Miſere, die eintreten wird, wenn wir nicht 
raſch handeln. Ich kann dieſe Verantwortlichkeit nicht tragen; 
ich kann es nicht über mich gewinnen, rechtfertigen zu wollen, 
dafs die Vororte mit der Zuleitung der Hochquellen hingehalten 
werden. Ich kann es auch nicht rechtfertigen, wenn wir noch 
länger der Bevölkerung minderwertiges Waſſer zu trinken geben. 
Ich kann auch nicht die Verantwortung dafür tragen, wenn in 
Zeiten der Choleragefahr — und wir ſind noch nicht aus der 
Gefahr heraus — die Stadt Wien ſagen müſste, ſie ſei nicht in 


der Lage, alle Vorkehrungen zu treffen, weil wir das nöthige. 


Waſſer nicht haben. 

Ich erkläre das von dieſer Stelle und muss es Ihnen über- 
laſſen, ob Sie dieſe Verantwortung übernehmen wollen. (Rufe: 
Namentliche Abſtimmung!) 

In ſchwerer Zeit iſt es nothwendig, daj8 der Charakter und der 
Muth des Mannes ſich zeige, und dieſer Charakter und dieſer Muth 
muſs dann umſo größer ſein, wenn der Betreffende Vertreter der 
Bevölkerung iſt und wenn er die ſchwere Verantwortung fühlt, 
die in ſeiner Abſtimmung liegt; und darum fordere ich Sie auf, 
heute nicht rechts und nicht links zu ſehen und nur zu überlegen, ob 
Sie es mit Ihrem Gewiſſen vereinbaren können, wenn Sie die 
Sache auch nur einen Tag verſchleppen, oder ob Sie ſich ſagen 
müſſen, daſs Sie allein im Intereſſe der Bevölkerung handeln, 
wenn Sie die Referenten-Anträge, die gut und ehrlich gemeint 
ſind und allein den Intereſſen der Bevölkerung dienen, annehmen. 
(Langanhaltender lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) 

Referent Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich verhehle 
mir nicht, meine Herren, dafs der Gedanke, der ſich jetzt bei Ihnen 
gebildet hat, ungefähr ſo lauten wird: Es wäre Zeit für den 
Referenten, auf das Wort zu verzichten. Aber ſo ſehr ich ſonſt einem 
Wunſche Ihrerſeits entgegenkommen möchte, ſo müſſen Sie mir doch 
verzeihen, wenn ich am Ende einer, ich weiß nicht, wie langen 
Debatte eine kleine Rache an Ihnen übe, und auch meinem ge— 
preſsten Herzen Luft mache. (Heiterkeit.) Ich habe ſo lange und 
oft hier Reden angehört und ſo ſelten es gewagt, in die Debatte 
einzugreifen, dafs ich Sie wenigſtens jetzt um eine kleine Spanne 
Zeit und Aufmerkſamkeit bitten mufs. 

Ich würde es umſoweniger auf mich nehmen, zu ſchweigen, 
als ein Redner, den ich außerordentlich hochſchätze, der durch ſein 
conciliantes Weſen und feine tiefe Einſicht und geſchäftliche Er- 
fahrung ſich die allgemeine Hochachtung errungen hat, ſich hier, 
wie ich annehmen mus, hinreißen ließ, zu ſagen: Meine Herren! 
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Wir in den Vororten, wir wollen, dass Sie uns Waſſer geben. 
Sie halten Ihre Verpflichtungen nicht! 

Meine Herren! Ich war ſehr erſtaunt darüber, denn eines 
konnte der geehrte Herr College doch ſich denken: Die Stadt Wien 
iſt groß, der Gemeinderath hat eine große Macht, aber zaubern 
kann der Gemeinderath der Stadt Wien auch nicht. 

Es liegt vor mir eine Druckſorte für die Waſſerverſorgung 
der Stadt Wien aus der Staatsdruckerei mit dem Datum vom 
31. Juli 1861. Meine Herren! Das war der erſte Schritt, der 
im Jahre 1873 dazu geführt hat, dajs das Hochquellenwaſſer zum 
erſtenmale in Wien getrunken werden konnte. Ein Jahr iſt es erſt, 
ſeit wir mit unſeren neuen Bürgern vereinigt ſind, und in dieſem 
einen Jahre ſoll ſchon die Waſſerverſorgung vollſtändig fertig ſein, 
es ſollen ſchon die Rohre gelegt ſein und das Waſſer ſoll laufen. 
Sie verlangen da wirklich ein Wunder; ich habe wohl gehört, 
daſs Moſes ſeinerzeit es zuſtande gebracht hat, Waſſer aus einem 
Felſen mit dem Stabe hervorzuzaubern, aber dieſe Kunſt iſt ver— 
loren gegangen. In einem Jahre hätte Ihnen auch gewißs die 
Tiefquellenleitung das Waſſer nicht zugeführt, obwohl in dieſer 
Beziehung die merkwürdigſten Übertreibungen vorgekommen ſind. 

Die Frage, welche Ihnen zur Entſcheidung vorgelegt wird, 
iſt durch die Ausführungen des Herrn Bürgermeiſters, glaube ich, 
vollkommen geklärt. 

Dieſe Frage geht einfach dahin, ob eine einheitliche oder ge— 
trennte Waſſerverſorgung einzuführen ſei. Ich weiß wohl, dass 
man hier entgegenhalten wird, eine einheitliche Waſſerverſorgung 
iſt die beſſere. Gewiſs, wäre fie beſſer, aber in der That kommt 
ſie nur vor, wo minderwertiges Waſſer in großer Menge vor— 
handen iſt. Sie haben eine einheitliche Waſſerverſorgung in London, 
auch in Paris im großen und ganzen eine einheitliche Waſſer— 
verſorgung, nämlich das Waſſer iſt dort gleich ſchlecht und wird 
zu allem verwendet. London iſt eine Stadt, welche im Jahre 1890 
5,660.000 Einwohner zählte, wo täglich 800.000 m? Waſſer con⸗ 
ſumiert werden; wenn Sie das auf die Bevölkerung auftheilen, kommen 
Sie zu der gewiſs nicht unintereſſanten Ziffer von 143 J. Sie 
werden ſich erinnern, daſs das Stadtbauamt und das Stadt— 
phyſikat auf die Ziffer von 140 als Geſammtbedarf der Bevölkerung 
gekommen iſt. Bei Paris iſt es etwas anderes; im Jahre 1890 
hat die Stadt 2½ Millionen Einwohner gehabt und hat täglich 
500.000 m? Waſſer conſumiert, das macht per Kopf 200 1, alſo 
das entfallende Quantum iſt reichlicher; aber wie die Herren ſelbſt 
vielleicht aus eigener Anſchauung wiſſen, wird die Straßen— 
beſpülung in Paris in einer Weiſe gehandhabt, das fie, wie wir 
glauben, unſerer Nachahmung würdig wäre. Ich führe dieſe Ziffern 
nur an, um zu zeigen, dafs die Ziffern, auf die ich mich berufe, 
doch einiges Gewicht haben. Ich möchte Ihnen nun die Bitte 
vorlegen, bevor Sie ſich entſcheiden, eine Frage zu prüfen, die, 
wie ich glaube, noch nicht hinlänglich erörtert iſt, das iſt die Frage 
nach dem Bedarf. Es iſt von verſchiedenen Seiten eine Rechnung 
gemacht worden, die dadurch merkwürdig war, das jeder Herr 
Rechner zu einem anderen Reſultate gelangt iſt, und dafs dieſe 
Reſultate geſchwankt haben von 27 bis 60 1. Dabei wurde doch, 
meines Erachtens, nicht die nöthige Unterſcheidung gemacht, nämlich 
nicht die Unterſcheidung der Zwecke, für welche das Waſſer ſeine 
Verwendung zu finden hatte. Es iſt Ihnen ja — ich glaube 
wenigſtens — dieſe Tabelle zur Hand gekommen, welche den 
Berathungen im Stadtrathe zur Unterlage gedient hat. Dieſe 


Tabelle zählt auf die Waſſermengen, welche zugebote ſtehen, und 
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führt eine Bevölkerungsziffer für die Jahre 1900, 1910, 1920 an. 
Es iſt nicht nothwendig, Sie daran zu erinnern, dass die Ein— 
wohnerzahl nach der Volkszählung für Wien und die Vororte mit 
1,440.000 Köpfe feſtgeſtellt wurde. Für das Jahr 1900 iſt eine 
Einwohnerzahl von 1,673.000 und für das Jahr 1910 eine Ein- 
wohnerzahl von 2,000.000 angenommen. Ich glaube wir gehen 
nicht weiter, obwohl die Tabelle ſich weiter erſtreckt. 

Es iſt das eine Ziffer, die wir für unſere Berechnungen ins 
Auge faſſen können. Denn, meine Herren, eine Waſſerleitung etwa 


auf ein Jahr zu bauen, das wird wohl niemandem einfallen. 


Wenn man ſich 10, 12, 15 Jahre beſchäftigt, ein ſo großes Werk 
durchzuführen, ſo darf man nicht in die Gefahr kommen, im 
15. Jahre, wenn das Werk fertig iſt, dasſelbe ſchon wieder unge— 
nügend zu finden; das Werk mußs fo angelegt fein, dass es für 
eine gewiſſe Zukunft hinaus ausreicht. (Unruhe.) 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mußs die Herren 
dringend bitten, ſich auf ihre Plätze zu begeben. Es geht zu weit, 
dem Herrn Referenten zuzumuthen, dafs er die Herren überſchreie. 
Referent (fortfahrend): Nun, meine Herren, diefe Bevölkerungs⸗ 
ziffer bitte ich feſtzuhalten, und ich glaube, es iſt nicht zu viel 
zugemuthet, wenn man der Gemeindevertretung der Stadt Wien 


wie viele Jahre werden vergehen, bis wir das Hochquellenwaſſer 


gründlichen Abwaſchung unſerer Straßen weichen müſſen. 


hereingeleitet haben werden, und dann werden uns vielleicht noch 


10 Jahre von dieſem Zeitpunkte trennen. Wir müſſen alſo mindeſtens 
mit einer Bevölkerung von zwei Millionen Menſchen rechnen. Wenn Sie 
das thun, ſo bitte ich, nun den Bedarf an Trinkwaſſer zu berechnen. 
Und da möchte ich Ihnen jede Freiheit concedieren, welche Sie 
wünſchen: 0˙6 Eimer, wie die alte Waſſerverſorgungs-Commiſſion 
wollte, das find 34 1, oder 25 1, wie es jetzt iſt, oder wie das 
Stadtbauamt will: 40 J, oder wie College Müller will, 501; 
das iſt ganz gleichgiltig. Nur möchte ich zu meiner Rechtfertigung 
— ich weiß nicht, ob ich die Herren damit nicht ſtöre — einige 
Daten vorleſen, die hochintereſſant find, und die zeigen, daſs meine 
Behauptung in der Debatte, das das zugemeſſene Normal-Waſſer⸗ 
quantum von 25] in der Regel nicht erreicht wird, thatſächlich 
richtig iſt. Ich habe hier nämlich ein Verzeichnis von Häuſern, 
und zwar — damit die Herren mir nicht entgegenhalten: das iſt 
aus beſſeren oder minder guten Bezirken — aus allen Bezirken. 
Wenn Sie das Verzeichnis durchſehen, ſo finden Sie immer ganz 
überraſchende Reſultate, z. B. ein Haus im J. Bezirke mit vier 
Muſcheln in jedem Stockwerke hat ein angemeldetes Quantum von 
21 hl und folgende Verbrauchsziffern: 


Im Jahre 18889. 13 hl 

E OO. et Area 13 „ 

„% ii AN eek 13 „ 

. er. Bee 18 „ und 
10922 2 2. el 16 


Das iſt J. Bezirk. Nun nehmen wir aus dem II. Bezirke ein 
Haus mit zwei Muſcheln im zweiten Stock und im Parterre. 


Angemeldet wurden 48 h! Waſſer. Der Verbrauch war 


im Jahre 1888 .. . 15 hl 
. ee ae n 
„ i AO 4 n 
. i BLlONr a a ae 17 „ um 
„ „ 1892. 18 ;; 
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Ein Beiſpiel noch, meine Herren, aus dem III. Bezirke, es 
betrifft das ein ſehr großes Gebäude mit einer Unzahl Bewohner 
und hat im Parterre den Auslauf. Das Haus hat 130 hl an⸗ 
gemeldet. Der Verbrauch war 


im Jahre 18889. . 65 hl 
ee AO ae a 65 „ 
W N Ne 60 „ 
D IL I 50 Hi und 
ir ae AO 59 „ 


Sie ſehen, meine Herren, wenn es ſich lediglich um den reinen 
Hausverbrauch handelt, ſo iſt es doch gewiss keine Ketzerei, zu ſagen 
— wenn jemand behauptet, 50 1 oder 60 1 müſſen es fein —, 
das ift eine Übertreibung und man kommt wirklich mit 35 ] aus. 
Ich concediere aber 40 ! und glaube, mit einer ſolchen Quantität 
— Sie werden es zugeben — wird die Bevölkerung im großen 
und ganzen ausreichen. Nun bitte ich zu rechnen 2 Millionen 
Menſchen a 40 1, jo haben Sie 80.000 ms. 

Jetzt kommt eine Kategorie, welche Herr College Stiaß ny 
in ausgezeichneter Weiſe behandelt hat, nur differiere ich mit ihm 
bezüglich der Ziffern. Es betrifft dies nämlich das reine Nutzwaſſer 
für Straßen und Plätze. Da hat Herr College Stiaßny eine 


meiner Meinung nach viel zu geringe Ziffer angenommen. 
vorhält, dafs fie für den Bedarf wenigſtens bis zum Jahre 1910 en eee eee ee 


Sorge tragen muss. Denn auch dies iſt eine kurze Spanne Zeit; phyſicus, der erklärt hat, der morbus viennensis werde einer 


Er möge ſich erinnern an den Ausſpruch unſeres Stadt: 


Wir 
werden der Stadt eine große Wohlthat erweiſen, wenn wir den 
Staub bannen, und das können wir nur mit ausgiebiger Be— 
ſpritzung. 

Nun, meine Herren, wollen Sie aus dem ſtaliſtiſchen Handbuche 
conſtatieren, daſs wir Straßen und Plätze im Ausmaße von 1600 ha 
in der Hauptſtadt haben; Sie wiſſen, ein Hektar hat 10.000 mA, 
das find alſo 16,000.000 m? und nun bitte ich Sie, wie viel Liter 
für das Quadratmeter halten Sie für eine ausreichende Beſpritzung? 
Ich habe, um nur eine Ziffer zu bekommen, 3 I per Quadratmeter 
genommen, was viel zu wenig iſt, das werden alle Herren zu— 
geben, dann bekommen Sie 48,000.000 1 oder 48.000 ms, das iſt 
die Beſpritzung. Und nun frage ich Sie, gibt es heute eine Straßen— 
beſpritzung im Wien, können Sie davon ſprechen, daſs unſere Ring— 
ſtraße oder etwa unſere Gürtelſtraße heute wirklich gereinigt wird? 
Das beſorgt entweder der Regen oder der Wind und wir ſind die 
unglücklichen Opfer. 

Jetzt kommen die Canäle. Wir haben 270 km Canäle in der 
alten Stadt, 110 km in der neuen Stadt, alſo ſagen wir rund 
400 km. Welche Ziffer Sie da annehmen wollen, weiß ich nicht; 
ich habe mich dem Collegen Stiaßny angeſchloſſen und nehme 
30.000 mä; auch dies iſt meines Erachtens viel zu wenig, aber 
ich will nicht höher gehen, um nicht den Vorwurf einer Über: 
treibung zu erfahren. Jetzt haben Sie öffentliche Bäder, Schlacht: 
häuſer, Markthallen, Bahnhöfe — erinnern Sie ſich, dass eine 
ſehr bedeutende Poſt, die Desinfection der vielen Waggons iſt, 
die in Wien mit Vieh u. ſ. w. einlangen, die alle gereinigt werden 
müſſen — Springbrunnen, Piſſoirs, Gärten. Da nehme ich mit 
dem Collegen Roſenſtingl 40.000 m? an. 

Jetzt kommt die Induſtrie, die wird ungemein ſtiefmütterlich 
behandelt. Herr College Stiaßny widmet ihr 30.000 ms. Dass 
das nicht übertrieben iſt, geht aus einer Petition der Bleicher, 
Färber und Appreteure hervor, welche in ihrer Eingabe nach— 
weiſen, daſs ihr Gewerbe unter dem Mangel an Waſſer leidet, 
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daßs fie der Concurrenz der auswärtigen Geſchäftsinhaber unter- 
liegen, daßs fie concurrenzunfähig werden, dafs fie ein Minimum 
von 17⸗ bis 22.000 bl per Tag benöthigen, um concurrenzfähig 
zu bleiben. Das find 22.000 hl oder 2200 m?. Da haben Sie 
jedoch noch nicht die unzähligen Fabriken, welche zur Keſſelſpeiſung 
heute nur ungenügendes und ſchlechtes Waſſer haben, da haben 
Sie nicht die vielen Fabriken, die einen immenſen Bedarf an 
Fabricationswaſſer haben; das alles haben Sie nicht. Von Motoren 
ſehe ich ganz ab. 

Wenn ich das recapituliere, jo beträgt der Bedarf an 
reinem Nutzwaſſer 148.000 ms. Ich glaube, dafs die Herren nicht 
ſagen werden, dass ich in einem Punkte übertrieben hätte. Sie 
haben alſo 80.000 m? Hausbrauchwaſſer und 148.000 ms Nutz 
waſſer, das find 228.000 ms. Nun bitte, jetzt kommt die ent— 
ſcheidende Frage, und jetzt kommt auch der Punkt, wo der Nach— 
weis auf der Hand liegt, dass die Agitation für das ſogenannte 
Grundwaſſer — ich weiß keinen gelinden Ausdruck für dieſen Ge— 
danken — geradezu unberechtigt iſt. Wir haben heute — und ich 
verweiſe auf das gedruckte Referat, welches in Ihrer Hand iſt — 
61.000 ms Waſſer zur Verfügung, nämlich unter der Voraus: 
ſetzung, dafs die Waſſereinleitung vollzogen iſt. Nun kommt noch die 
Ergänzung für den Aquäduct, und da möchte ich Sie auf einen 
Moment um Ihre Aufmerkſamkeit bitten. Es iſt in dem Berichte 
eine Ziffer, welche vielleicht den Herren dunkel erſcheinen könnte, 
nämlich, dafs der Aquäduct zur Ergänzung nur mehr 34.000 m’ 
benöthigt. Da mache ich Sie auf Folgendes aufmerkſam. Der 
Aquäduct hat eine Capacität von 138.000 ms; das Sommer- 
minimum, welches bisher beobachtet wurde, iſt 104.000 m?. Wir 
können alſo im Sommer als Ergänzungswaſſer auf nicht mehr 
als 34.000 ms rechnen. Wir haben alſo jetzt 61.000 m?, Ergänzungs- 
waſſer 34.000 ms, d. i. zuſammen 95'000 m?, welches wir durch 
den Stollen und durch den Aquäduct nach Wien leiten könnten. 
Ich ſehe ganz ab von der Möglichkeit dieſer Einleitung. Ich frage 
nun — wenn wir das thun, jo haben wir die 80.000 m? Trink— 
waſſer verſorgt — woher bekommen wir die 148.000 m? Gebrauchs- 
waſſer? Die Antwort, die uns von verſchiedenen Seiten entgegen⸗ 
gehalten wurde, iſt: Die Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung wird 
uns das liefern. Nun bitte ich, die Conceſſion zur Hand zu nehmen 
und daraus zu entnehmen, dafs für Wien, reſpective für die Vor⸗ 
orte 80.000 m? möglich find. Die Unternehmung kann uns alſo 
das nöthige Nutzwaſſer nicht liefern; das iſt klar. 

Nun werden Sie ſagen: Wir ſehen von der Unternehmung 
ab, wir meinen ja das Wiener⸗Neuſtädter Grundwaſſer. Das iſt 
ein anderer Standpunkt. Nur kommen wir da auf ein Gebiet, 
welches ich auch noch ſtreifen will, nämlich, wie macht man es, 
dafs man überhaupt das Waſſer entnimmt? Denn es ſcheint eine 
landläufige Anſicht zu fein, daſs man irgendwohin geht, Brunnen 
gräbt und pumpt, eine Anſicht, welcher auch einige Arzte in der k. k. 
Geſellſchaft der Arzte zu huldigen ſcheinen, auf die ich übrigens 
noch zu ſprechen komme. Jetzt nehme ich Folgendes an: ich bin 
ſehr entgegenkommend; ich will, wie man in Wien ſagt, den Leuten 
etwas zukommen laſſen und nehme von der Wiener⸗Neuſtädterleitung 
die 34.000 ms, die uns fehlen, um die Stollen zu füllen. Dann 
haben wir das Trinkwaſſer; ich nehme nämlich an, die Bevölkerung 
iſt wirklich, wie es auch die Arzte in der k. k. Geſellſchaft der 
Arzte behaupten, fo ungeheuer dafür eingenommen, daſs das Hoch⸗ 
quellenwaſſer gemiſcht wird. Ich fülle das ein; jetzt haben wir 
Trinkwaſſer; dann bleiben uns von den 80.000 m? der Wiener⸗ 
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Neuſtädterleitung noch 46.000 ms übrig; dieſe ſind verfügbar. Wie 
bringen wir die aber nach Wien? Denn ſolange ſie in Wiener⸗ 
Neuſtadt ſind, können wir ſie nicht brauchen. 

Die zweite Frage iſt, wie macht man es, um mit 46. 000 m? 
einem Bedarfe von 148.000 m? zu genügen; das weiß ich nicht, 
das werden die Herren vielleicht erklären. Wir haben aber 46.000 m’, 
wie bringen wir die nach Wien? Nicht anders als mittelſt einer 
Leitung. Wir haben einen Aquäduct gebaut, welcher, wie Sie wiſſen, 
138.000 m? liefern kann, welcher, wenn man beim Bau nicht ver— 
ſchiedene Merkwürdigkeiten begangen hätte, wahrſcheinlich mehr liefern 
könnte, wenn man nämlich nicht in gewaltſamer Weiſe das Gefälle 
gebrochen hätte u. ſ. w., aber thatſächlich liefert der Aquäduct 
nicht mehr. Dieſer Aquäduct hat 12 Millionen gekoſtet für 88 km; 
nun, was kann das koſten für deu kleinen Stollen? Wird es 
ſich rentieren, um 46.000 m? nach Wien zu bringen, eine eigene 
Leitung zu machen? Das, glaube ich, wird niemandem einfallen. 
Wenn ich aber annehme, die 46.000 m? ſeien in Wien, jo bleiben 
von den 148.000 m? Nutzwaſſer noch 102.000 m? ungedeckt, das iſt 
eine Kleinigkeit von 1,000.000 hl täglich. Wie werden wir die be— 
ſchaffen? Sehen Sie, jo kommen Sie zu einer dritten Leitung. 
Sie haben die Hochquellenleitung, dann, um das Ergänzungswaſſer 
aus der Neuſtädter Ebene hereinzubringen, eine zweite Leitung, und 
um Nutzwaſſer zu bekommen, welches Sie brauchen, haben Sie 
eine dritte Leitung, und nun verſucht man Ihnen 11 5 zu be⸗ 
weiſen, daſs drei Leitungen billiger find, wie zwei Leitungen. Das 
iſt nämlich die Beweisführung jener Herren, welche ſozuſagen in 

Anpreiſung der außerordentlichen Vortheile der Wiener-Neuſtädter 
Tiefquellenleitung uns hier große Vorträge gehalten haben, dass 
drei Leitungen billiger ſind, wie zwei Leitungen. Dazu kommt noch 
eines. Das Nutzwaſſer, welches wir nach Wien bringen, können 
wir ja nicht in Röhren für Trinkwaſſer vertheilen; wir müſſen 
alſo auch in dieſem Falle zwei Röhrennetze haben; erſpart wird 
alſo bei der Sache ganz gewijs nichts. Nun, ich glaube, daſs, wie 
die Sache ſteht, wohl kaum der Gemeinderath ſich entſchließen wird, 
drei Leitungen zu bauen; aber eines iſt ganz gewißs: dafs die Be— 
völkerung nicht dulden wird, daſs das Waſſer gemiſcht wird. Ich 
erlaube mir, nur auszugsweiſe eine Reſolution des Centralverbandes 
der Hausbeſitzervereine zur Kenntnis zu bringen, welche — ich 
übergehe alle dieſe Begründungen — zum Schluſſe dahin ſich 
formuliert: „Der Verband ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit für 
die ungeſäumte Inangriffnahme der geplanten Donau-Nutzwaſſer⸗ 
leitung und für den ſyſtematiſch fortzuſetzenden Ausbau der Hoc): 
quellenleitungen aus“ u. ſ. f. 

Nachdem uns ja immer geſagt wird, wir ſollen doch auf 
Autoritäten etwas geben, und nachdem, wie die Herren wiſſen — 
man darf das allerdings nicht ſo laut ſagen — der Centralverband 
der Hausbeſitzer eine Autorität in Wien darſtellt, iſt das von 
einiger Bedeutung. Aber noch intereſſanter als dieſe e Petition iſt 
mir eine Einſendung in der ſogenannten Hausherrenzeitung, dem 
officiellen Organe der Hausbeſitzervereine und dieſes Centralver⸗ 
bandes, vorgekommen. Dieſe Einſendung iſt allerdings von einem 
nicht Genannten, aber gewiſs von einem in Wien Geborenen. Sie 
werden das ſofort aus der Diction entnehmen. Der ſagt, nachdem 
man ſich wundert, dafs man die Waſſerfrage zu einem Gegen— 
ſtande einer Art politiſchen Verhandlung machen will (liest): 
„Es herrſcht überhaupt eine grauenhafte Verwirrung in den Köpfen 
der Bevölkerung, hervorgerufen durch die maßloſe Agitation der 
Tiefquellen⸗Intereſſenten, welche es verſtanden haben, überall, in 
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allen Geſellſchaftsſphären zweckbewuſste, agitationstüchtige Proſelyten— 
macher für die Idee zu gewinnen, daſs der Meſſias, welcher uns 
von unſerer Waffer-Mifere erlöst, nur aus dem Wiener-Neuſtädter 
Steinfelde erſtehen könne.“ Da iſt jetzt ein Ausfall auf eine 
Perſönlichkeit, die ich übergehe. (Liest): „Die Hausbeſitzer-Vereine 
ſollten dem communalen Säckel für einige geldſüchtige Projecten— 
macher, alſo für nichts und aber nichts ein paar Millionen eut— 
reißen helfen. Das, glaube ich, iſt auch der Grund, warum unſere 
Vereine ſo lange mit ſcheelen Augen angeſehen und mit nichts 


weniger als Reſpect bedacht worden ſind. Nun kommen Ingenieure 


und Bacteriologen, Unternehmer und Hygieniker, Arzte und 


Speculanten, Gelehrte und Ignoranten, Geldverleiher und Escomp⸗ 


teure, Gemeinderäthe und andere Mandatsträger, Stellenjäger und 
Streber aller Kategorien, beſoldete Dauerredner und Leute von 
der Feder, predigen nach berühmten Muſtern in allen möglichen 


machende der Steinfelder Grundwäſſer, begeifern leidenſchaftlich 
jedes andere Project, ja, laſſen ſelbſt an unſerer unvergleichlichen 
Hochquellenleitung kein gutes Haar. Man leſe doch nur das 
Referat des Herrn Prof. Max Gruber, welches derſelbe in einer 


Sitzung der k. k. Geſellſchaft der Arzte erftattet hat; wie da mit 
einer ganz unerklärlichen Gereiztheit und in welch provocantem 


Tone gegen alles losgedonnert wird, was ſich nicht Wiener-Neu— 


ſtädter Tiefquellenleitung nennt. Die ſcharfe Tonart triumphiert 


alſo ſchon in der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft der Arzte; fie 
behindert auch bei dieſen gelehrten Herren eine nüchterne, ſelb— 
ſtändige, von allen Parteiſchlacken freie Urtheilsbildung, und ein 
Oberbaurath Berger, ein Prof. Sueß, ein Prof. Schrötter ꝛe. 
müſſen arrogante Redensarten über ſich ergehen laſſen zur größeren 
Ehre der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung.“ 

Der Einſender ſpricht dann, dafs das an den Boulanger— 
Rummel erinnere und ſagt dann noch Folgendes: „Vielen wurde 
auch die tröſtliche Perſpective auf eine gute Anftellung eröffnet, 
wenn ſie ſich an der Propaganda betheiligen und zuletzt kommt 
das wohl equipierte Aufgebot der geſchäfts- und profitlüſternen 
Länderbank mit den unvermeidlichen Engländern im Bunde, denen 
wir uns bis ans Ende der Dinge verſchreiben ſollen. Die Be— 
völkerung muss darüber aufgeklärt werden, an der Hand von 


nackten, unwiderleglichen Thatſachen, welch freventliches Spiel mit . 


ihren Lebensintereſſen getrieben wird.“ So geht es fort und zum 
Schluss heißt es: „Wer uns ehemaligen Vorortlern, und zwar je 
raſcher Waſſer gibt, iſt unſer Mann.“ 

Nun möchte ich bei dieſer Gelegenheit die Frage richten, 
ob denn wirklich jemand, der mit den Verhältniſſen einigermaßen 
vertraut iſt, glaubt, dass es in dieſer kurzen Zeit möglich geweſen 
wäre, unter Anwendung irgendwelcher künſtlicher Hilfsmittel und 
Zauberkünſte den Vorortebewohnern das Waſſer innerhalb eines 
Jahres zu liefern. Es iſt möglich, daſs fie es in zwei Jahren 
bekommen und das wird ſchon das Alleräußerſte ſein, was man 
überhaupt von einer Verwaltung verlangen kann. 

Nun, meine Herren, bitte ich Sie, noch Folgendes zu berück— 
ſichtigen: Als die Hochquellenleitung eingeführt wurde, war der 
Bedarf ein geringer, es hat ſogar einer gewiſſen Überredung be— 


durft, um überhaupt die Einleitung in die Häuſer zuwege zu, 


bringen. Vergleichen Sie damit den jetzigen Zuſtand. Das Waſſer 


reicht jetzt nicht aus und ebenſo wird es auch mit der Nutzwaſſer⸗ 


leitung ſein; wenn einmal das Waſſer eingeleitet und zu haben 


ſein wird, fo können Sie überzeugt fein, dafs der Bedarf ſich ver⸗ 


dreifachen wird und wir daher mit einer Waſſerleitung, welche nur 
ein beſchränktes Quantum liefert, unmöglich auskommen werden. 
Dabei möchte ich ferner auf einen Umſtand hinweiſen, der von ver— 
ſchiedener Seite vollſtändig überſehen wurde. Es kann nämlich das 
Waſſer aus der Wiener⸗Neuſtädter Ebene im natürlichen Gefälle 
nur jo in die Stadt gelangen, dafs ein ganz kleiner, niedriger 
gelegener Theil der Stadt mit Waſſer verſorgt werden kann; für 
alle höher gelegenen Theile iſt unbedingt die Anwendung von 
Pumpen erforderlich. Es iſt alſo in dieſer Beziehung ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſer und einer Leitung, welche in Wien das 
Donauwaſſer als Nutzwaſſer einfach mit einer Pumpenanlage auf 
die Höhe ſchafft. 

Noch in einer Beziehung ſcheint Unklarheit zu herrſchen. Bei 
der Waſſerentnahme aus der Donau iſt auch ein waſſerrechtliches 


Verfahren erforderlich, aber Waſſer-Intereſſenten, d. h. Perſonen, 
Verſammlungen und in maſſenhaften Flugſchriften das Alleinſelig⸗ 


deren Vermögensrechte dadurch tangiert würden, exiſtieren nicht, 
denn Sie wiſſen, die Triebwerke haben im Sommer genug 
Waſſer; es kommt ſogar öfter vor, dafs zu viel Waffer da iſt; im 
Winter exiſtieren aber keine Triebwerke, alle Mühlen find heraus⸗ 
genommen und übrigens iſt auch im Winter noch außerordentlich 
viel Waſſer. 

Nun iſt es gewiss von Intereſſe, zu erfahren, warum das 
Donauwaſſer in dieſer Weiſe vervehmt wird. Ich bitte Sie, dabei 
zu berückſichtigen: Die Stadt Peſt, die nicht in der glücklichen 
Lage iſt wie Wien, in der Nähe des Gebirges ſituiert zu ſein, 
legt jetzt mit Genehmigung des Miniſteriums eine große Waſſer— 
leitung an, welche im weſentlichen gar nichts anderes iſt, als die 
Waſſerentnahme aus dem Untergrunde der Donau zu Trinkzwecken. 
In Preſsburg — die Herren können ſich ja leicht davon über— 
zeugen — beſteht bereits ein Waſſerwerk, welches von einem Prager 
Ingenieur gebaut iſt und es wird dadurch die Stadt mit Trink— 
waſſer verſorgt. Nun leuchtet es einem Laien gewißs nicht ein 
warum das Donauwaſſer in Peſt und Preſsburg getrunken werden 
darf und warum wir in Wien mit dieſem Waſſer nicht einmal die 
Straßen beſpritzen dürfen. Das wird gewiis niemandem einleuchten 
und das wird man auch uns nicht begreiflich machen. (So iſt es!) 
Dabei kann ich nicht umhin — und ich muss dies meiner Erörterung 
vorausſchicken — den Dank auszuſprechen, den wir allen unſeren 
Mitgliedern zu zollen haben, welche dem ärztlichen Stande ange— 
hören. Denn es iſt doch gewiſßs eigenthümlich, dass die Arzte, die 
hier ſitzen und die vollſtändig informiert ſind, merkwürdigerweiſe 
mit der k. k. Geſellſchaft der Arzte und dem angeblich einſtimmig 
gefaſsten Beſchluſſe derſelben durchaus nicht harmonieren, ſondern 
auf dem entgegengeſetzten Standpunkte ſtehen. Es iſt auch möglich, 
und ich glaube es ſogar gewiſs, dass die Herren auch dieſer Geſellſchaft 
angehören und es muss uns deshalb gewiß Wunder nehmen, wenn 
die Sache hier in anderer Weiſe dargeſtellt wird als dort. Aller— 
dings, meine Herren, wenn man Folgendes liest: „Ich bitte, 
meine Herren, zu bedenken, daſs Sie der guten Sache“ — welche 
das iſt, wird nicht geſagt — „ſehr ſchaden, wenn Sie der Gemeinde 
ſagen, Ihr dürft das Hochquellenwaſſer nicht mit dem Tiefquellen— 
waſſer miſchen.“ — Das wird in der k. k. Geſellſchaft der Arzte 
geſagt — dann bekommt man einen Einblick in die — ich möchte 
ſagen — Gedankenreihe, welche das alles ermöglicht, und wenn 
ich mich erinnere an die gewiss ausgezeichnete Rede unſeres Herrn 
Generalredners contra, fo mufs ich zunächſt ſagen, dieſe Rede 
war ganz unähnlich der im Sommer gehaltenen. Die damalige 
Rede war in Dur, ſehr ſtark in Dur, und die vorgeſtrige war 
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wieder in Moll, allein der Juhalt war derſelbe; der Inhalt war. 


ungefähr der, wie er in dieſem Buche, deſſen Lectüre uns von dem 
Herrn Generalredner angelegentlichſt ans Herz gelegt wurde, ent— 
halten iſt. Man könnte als Motto vorausſetzen: „Man darf auf 
die Erwerbung und Einbeziehung noch weiterer Hochquellen Zeit 
und Geld nicht verzetteln, es gibt nur eine einzige Rettung, und 
das iſt die Tiefquellenleitung.“ 

Nun in dieſem Buche kommen wirklich die — ich mus 
geſtehen — intereſſanteſten Stellen vor. Es heißt unter anderem: 
„Man will es ſpäteren Jahrhunderten überlaſſen, die Hochquellen— 
leitung auszubauen, es wird die Durchſtoßung der Waſſeralm, 
reſpective dieſes Sattels hinüber, um zur Mürz zu gelangen, als 
ein Werk für unſere Nachkommen in ſpäteſter Zeit hingeſtellt.“ 
Hochintereſſant war mir eines. Ich habe, wenn ich mich recht 
erinnere, behauptet, daſs die Analyſe der Wäſſer aus der Wiener— 
Neuſtädter Ebene vollſtändig wertlos ſei, weil ſie nicht beweiſe, 
was bewieſen werden ſoll, nämlich, dafs bei einer großen Waſſer— 
entnahme das Waſſer gut bleibt. Da heißt es nun in dieſer Bibel 
der Wiener-Neuſtädter: „Keine Täuſchung durch Analyſen des 
Grundwaſſers vor dem Schöpfen.“ Ja, warum wird denn das 
nicht angewendet und warum wird uns immer die ausgezeichnete 
Qualität entgegengehalten? Nun, meine Herren, ich könnte dieſe 
Citate ins unendliche fortführen; es kommt aber immer auf das— 
ſelbe heraus. 

Ich will bei dieſer Gelegenheit aber eine Bemerkung machen. 
Es iſt von einem Collegen gejagt worden, daſs die Juriſten, 
welche ſich arrogieren, alles zu wiſſen, ſich herausgenommen haben, 
ſolche Autoritäten herabzuſetzen. Nun, ich will mich durchaus nicht 


überheben, aber ich möchte eines ſagen. Im erſten Abſatze der 


„Inſtitutionen“ heißt es: „Justitia rerum divinarum ac huma- 
narum notitia“, das hat der alte Juſtinian geſagt, und wenn wir, 
junge Juriſten, uns manchmal daran erinnern, ſo iſt das kein 
Zeichen der Überhebung, ſondern erinnert uns nur daran, dal 
wir beim Studium der alten Rechtslehrer eine gewiſſe Gymnaſtik 
des Geiſtes durchmachen und auf den Standpunkt kommen, vor 
Autoritäten nur dann einen Reſpect zu haben, wenn ſie auf ihrem 
Gebiete bleiben und etwas ſagen, was wir für wahr halten können, 
das heißt, was einer Prüfung ſtandhält. Das iſt kein Unglück, 
und wäre es nur zu empfehlen, dass jeder von uns ſich auf den— 
ſelben Standpunkt ſtellen möchte. Ich möchte aber dabei noch eines 
jagen; wenn Sie den Grundſatz gelten laſſen, dafs jemand auf- 
ſtehen und ſagen darf: „Ich bin eine Autorität und Ihr habt zu 
ſchweigen“, ſo vernichten Sie jede parlamentariſche Behandlung 
der öffentlichen Angelegenheiten vollſtändig, dann gibt es keine 
Kritik, weder im Abgeordnetenhauſe, noch in irgend einer anderen 
Verſammlung, am allerwenigſten hier, dann abdicieren wir und 
laſſen uns von der Geſellſchaft der Arzte die Geſetzestafel auf: 
ſchreiben und gehen nach dieſer vor. Das geht aber nicht, ich 
erinnere an das Gemeindeſtatut; auch dort heißt es, dafs der 
Stadtphyſicus nichts iſt als ein Sachverſtändiger der Gemeinde, 
daſs die Entſcheidung bei der Gemeinde liegt, und das er nur 
ein ſachverſtändiger Beirath iſt. So muſßs es auch mit der Geſell— 
ſchaft der Arzte gehalten werden; dabei bitte ich, ſich durch das 
„k. k.“ nicht irre machen zu laſſen. Die Geſellſchaft der Arzte iſt 
ein Verein, dem durch eine beſondere Huld des Regenten die Er- 
laubnis gegeben wurde, das „k. k.“ vor ſeinen Titel ſetzen zu 
dürfen. Es iſt alſo ein Verein wie ein anderer, und ich behaupte: 
Zehn Arzte ſind zehn einzelne Arzte, aber ſie ſind nicht geſcheiter 
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als ein einzelner, das behaupte ich, und die zweihundert auch 
nicht. In dieſer Emanation leſen Sie — und das möchte ich ins— 
beſondere auch den Herren Juriſten empfehlen — Folgendes (das 
iſt Herr Dr. Kowalski): „Es iſt amtlich beglaubigt, dass die 
Maxima der Waſſerſtände im Steinfelde und in der Nähe des 
Sammelſtollens mit den Minima der Hochquellen und umgekehrt 
faſt zuſammenfallen.“ Es iſt nämlich amtlich das Gegentheil con— 
ſtatiert. Dann heißt es weiter: „Ich bin auch überzeugt und halte 
es als hinlänglich erwieſen, daſs auch die für das nächſte halbe 


Jahrhundert für Wien nothwendige Quantität Waſſers wird dem 


Steinfelde entnommen werden.“ Das wird uns als eine Koſt ge— 
boten, die wir unbeſehen hinnehmen ſollen, ohne zu fragen, ob 


das wahr ſein kann. Es wird weiters geſagt — und das iſt auch 


hochintereſſant —, dass binnen einem halben Jahre die Verſorgung 
der Stadt mit Hochquellenwaſſer durchgeführt werden könnte. Nun, 
jemand, der je mit den Behörden zu thun gehabt hat, wird wiſſen, 
daſs das wohl eine pure, blanke Unmöglichkeit iſt, dajs es kaum 
denkbar iſt, innerhalb fünf Jahren im gewöhnlichen Wege die 
Entſcheidungen zu bekommen, um eine ſolche Genehmigung zu 
erhalten. Dabei darf ich wohl daran erinnern, daßs der Gemeinde 
eine Conceſſion zur Waſſerentnahme von der erſten Inſtanz im 
December 1891 ertheilt wurde. Gegen dieſe Conceſſionsertheilung 
wurde der Recurs ergriffen und bis heute iſt die Entſcheidung der 
zweiten Inſtanz noch ausſtändig. Das iſt alſo mehr als ein Jahr, 
und hier behauptet der Herr Sachverſtändige, alſo einer jener 
Herren, die dieſe Waſſerfrage zwiſchen dem Diner und dem Souper 
löſen, innerhalb ſechs Monaten würde er die Stadt Wien mit 
Waſſer aus dem Steinfelde verſorgen können. 


Darüber lässt ſich eben nichts jagen. Es wäre intereſſant, 


meine Herren, in die Frage noch weiter einzugehen, aber ich kann 


bei der vorgerückten Zeit und bei der Wichtigkeit der Abſtimmung 
ſelbſt, es nicht auf mich nehmen, dieſelbe noch weiter zu verzögern. 
Aber eine Citation kann ich Ihnen doch nicht ſchenken, und zwar 
aus dem „Oſterreichiſchen Sanitätsweſen“, Organ für die Publi⸗ 
cationen des oberſten Sanitätsrathes, IV. Jahrgang, vom 13. Oc⸗ 
tober 1892. Da heißt es: „Von großer Bedeutung iſt die Be— 


ſtimmung, dass der Bau von öffentlichen Waſſerleitungen nicht 
der Speculation von Privaten überlaſſen werden darf, ſondern 


daſs derſelbe von den Gemeinden nach dem vom Miniſterium 


vorher eingehend begutachteten Plane durchgeführt werden muſßs.“ 
Alſo die Waſſerverſorgung ſoll nicht in die Hände von Privaten 
gelegt werden. Nun, als ich das las, war ich außerordentlich 
entzückt, nur die Überſchrift hat mich enttäuſcht, es wird nämlich 
dort geſprochen von der Sanitätsorganiſation in — Japan; 
damit ſchließe ich. (Heiterkeit und Beifall.) 

Dice - Vürgermeiſter Dr. Grübl: Zur Vornahme von 
Berichtigungen haben ſich gemeldet die Herren Dr. Hackenberg, 
Roſenſtingl, Kareis und Dr. Fried jung. Ich möchte 
aber die Herren bitten, ſich ſtreng an den Rahmen der Berichtigung 
zu halten, weil es gewiss höchſt wünſchenswert wäre, dass wir 
heute noch zur Abſtimmung ſchreiten. Herr Gem.-Rath Dr. 
Hackenberg hat das Wort zu einer Berichtigung. 

Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Zu einer Berichtigung und, 
wie ich im vorhinein bemerke, zu perſönlichen Bemerkungen. Vor 
allem anderen möchte ich gegenüber demjenigen Herrn Collegen, 
welcher uns neulich mit den Früchten feiner Leſethätigkeit über- 
ſchüttet hat, und welcher, als ich meine Rede gehalten hatte, mich 
geradezu mit frenetiſchem Beifalle erfreute und mir gratulierte, mit 
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Bezug auf den Ausfall, welchen er gegen mich gemacht hat, be— Gem.⸗Rath Dr. Hackenberg (fortfahrend): Es iſt von 
richtigen, dafs er ſelbſt durch ſeine Ausführungen den Beweis dem Herrn Collegen Noske das Gegentheil von dem behauptet 
dafür geliefert hat — er hat nämlich eine Menge Hypotheſen worden, ich mufs alſo das berichtigen. Und nun zum Schluſſe eine 
bezüglich der Entſtehung der Cholera aufgeſtellt — dafs die Irr- perſönliche Bemerkung. Herr College Noske hat eine Charakteriſtik 
thümer thatſächlich vorkommen, dafs es mir aber nicht eingefallen von Juriſten entworfen. Die Herren werden gefunden haben, ohne 
it, ich habe das ausdrücklich gejagt, der ärztlichen Geſellſchaft als meinen Zwiſchenruf „ganz Noske“ gehört zu haben, dajs Herr 
ſolcher zuzumuthen, dass fie die Menſchen irreführt. College Noske damit eigentlich offenbar nur ein Selbſtporträt 

Gegenüber einem anderen Collegen erlaube ich mir in erſter geliefert hat (Widerſpruch); denn wir ſind von ihm in den 
Linie Folgendes zu berichtigen: Ich habe nicht gefagt, daſs das unzähligſten Sitzungen Vorträge auf alle möglichen Gebieten, in 
mediciniſche Doctoren-Collegium ein Gutachten im Jahre 1882 denen er ſich als Fachmann hinausſpielt, gewöhnt. Herrn Collegen 
abgegeben hat, das gegentheiligen Inhaltes iſt gegenüber dem [Noske hat es insbeſondere gefallen, mich perſönlich in einer 
Gutachten der Geſellſchaft der Arzte vom Jahre 1892. Das medi- ganz unerlaubten Weiſe anzugreifen. Nun iſt bekannt, dass er ſich 
einiſche Doctoren-Collegium hat ein Gutachten im Jahre 1884 bei den unleidlichen Parteiverhältniſſen im Gemeinderathe allmählich 
abgegeben, und wenn der Herr College Noske ſich nicht im zu einem Provocanten und Rempler herangebildet hat. (Lärmende 
Beſitze des Gutachtens befindet, ſo kommt dies offenbar daher, Unterbrechungen und Widerſpruch.) Nachdem er gegenwärtig dieſes 
weil uns dieſes Gutachten im Jahre 1884 von der Tiefquellen- | Gejchäft nicht beſorgen kann, beſorgt er dies gegenüber einem 
unternehmung nicht überſendet wurde und wir daher dasſelbe nicht Mitglied der Majorität. Ich erkläre nun für meine Perſon, dafs 
kennen, wenn wir uns nicht darum kümmern könnten. Bei der ich mir dies vom Collegen Noske nicht gefallen laſſen werde, 
bodenloſen Gründlichkeit, welche der betreffende Herr College aber und daſs ich im Falle der Wiederholung einer ſolchen Handlungs— 
jonft im Intereſſe der Vertheidigung der Matadore der Geſellſchaft | weife alle möglichen, auch die äußerſten Conſequenzen ziehen werde. 
der Arzte bewieſen hat, wäre anzunehmen geweſen, daſs er ſich um Damit ſchließ: ich, und ich bitte, mich in Zukunft nicht mehr zu 
dieſes Gutachten auch bekümmert. unterbrechen, Herr Dr. Lederer. ö 

Ich habe auch in meiner Rede nicht die Geſellſchaft der Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mufs den Herrn 
Arzte als ſolche angegriffen, ich habe ausdrücklich zwei Parteien Redner wegen der Außerungen, die er gegen den Gem. Rath 
erwähnt, ich habe nur von den leitenden, tonangebenden Perſön- Noske vorgebracht hat, und welche zweifellos beleidigender Natur 


* 


lichkeiten, von den Matadoren geſprochen und von demjenigen, ſind, zur Ordnung rufen. (Beifall.) 


was man gewöhnlich Kritik nennt. Ich bin heute außerordentlich Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich bitte auch die Geſchäfts— 
erfreut, jagen zu können, dafs an dieſen Herren, nicht an der | ordnung fo zu handhaben, dass ich nicht beleidigt werde. 
Geſellſchaft der Arzte, und insbeſondere nicht an jenen ehren— Vice-Pürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, Sie haben 
werten Männern, die einen Sonderſtandpunkt dabei eingenommen jetzt nicht das Wort. 

haben, heute eine Kritik geübt wurde, der gegenüber meine Aus⸗ Gem.-Nath Noſenſtingl (zur thatſächlichen Berichtigung): 
führungen Roſenwaſſer gegenüber Scheidewaſſer ſind. Ich werde ſehr kurz ſein, aber ich bitte, mich nicht zu unterbrechen. 


Ich habe weiters .. .. (Unterbrechung und Schlufs-Nufe.) Ich Ich erkläre, dafs ich an anderem Orte erwidern werde, weil ich 
habe ja das Wort zur Berichtigung und perſönlichen Bemerkung. techniſche Details bieten muss, und weil ich mit dieſer Berichtigung 

Vice⸗Würgermeiſter Dr. Grübl: Ich möchte Sie bitten, nur inſoferne mir ſelbſt dienen will, als meiner Ehre nahegetreten 
ſich kurz zu faſſen. worden iſt. 

Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Dann mußs ich verzichten. Ich berichtige thatſächlich, daßs ich die Einleitung von Donau— 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Ich kann nur dulden, waſſer nicht geleugnet habe, und wenn Herr College Nos ke fo 
dafs der Herr Redner eine Berichtigung vorbringt. loyal geweſen wäre, den letzten Satz, den er aus meiner Rede 

Gem.- Bath Dr. Hackenberg (fortfahrend): Zu einer Be- citiert hat, ebenſo deutlich zu ſprechen wie den erſten, fo wäre ſein 
richtigung und perſönlichen Bemerkung habe ich mir das Wort ganzes Gebäude in ſich zuſammengefallen, denn ich habe ausdrücklich 
erbeten, und auf einem geſchäftsordnungsmäßigen Rechte beſtehe ich. erklärt, dajs ich ſelbſt mitgewirkt habe, Donauwaſſer einzuleiten. 
(Lebhafte Rufe: Redefreiheit!) Ich berichtige ferner dem betreffenden Ich berichtige thatſächlich, daſs ich die Möglichkeit, Donau— 
Herrn Collegen dahin, dass es mir gar nicht eingefallen iſt, die waſſer einzuleiten, nicht beſtritten habe, ich habe nur beſtritten, 
Geſellſchaft der Arzte und die Arzte dort anzugreifen, wo fie wirklich. dass ein eigenes, ſeparates Rohrnetz der Kaiſer Ferdinands⸗Waſſer⸗ 
Autoritäten ſind, das heißt, ich habe die Geſellſchaft der Arzte nicht | leitung exiſtiert, und ich glaube, gut daran gethan zu haben, weil 
angegriffen in der Richtung, daſs fie das gegenwärtig in dem dieſe Meinung allgemein ift, daſs es ein ſeparates Rohrnetz der 
Neuſtädter Terrain befindliche Waſſer bacteriologiſch, hygieniſch und Kaiſer Ferdinands-Wafferleitung gibt. Natürlich ſind die Folge⸗ 
chemiſch unterſuchten. Ich beſtreite jedoch, dafs die Arzte und die rungen, die Herr Profeſſor Draſche daraus gezogen hat, eben 
Geſellſchaft der Arzte Autoritäten dafür ſind, welche Mengen urrichtig, und wenn ich vielleicht einen zu ſtarken Ausdruck gebraucht 
Waſſer in dieſem Gebiete künftig gewonnen werden können habe, ſo thut es mir leid, aber das rutſcht einem heraus. 


(Unruhe), und die techniſche Frage dieſer Angelegenheit . . .. Ich habe nun thatſächlich nicht gegen die Diſtricte etwas 
(Unterbrechungen. — Erneuerte Unruhe. — Rufe: Das iſt feine geſagt; ich habe ſehr gut gewusst, dafs es Diſtricte gibt, aber dass 
Berichtigung!) Ja, das iſt eine Berichtigung! ſie nur aus techniſchen Gründen und nicht aus dem Grunde ge— 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Unter Berichtigungen find macht worden find, um dieſem Diſtricte dieſes und jenem Diſtricte 
nur Widerlegungen von hier vorgebrachten thatſächlichen Behaup⸗ anderes Waſſer zu geben, ſondern nur, um die Druckverhätniſſe 
tungen zu verſtehen. Ich bedauere unendlich, ich kann nur zu einer zu regulieren. (Rufe: Das iſt keine thatſächliche Berichtigung.) 
ſolchen Berichtigung das Wort ertheilen. (Bravo!) Das iſt nothwendig zu ſagen, weil meine Ehre als Techniker. 
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angegriffen worden iſt. Ich habe mich dagegen nur gewahrt, daſs 
man einzelne Häuſer herausſucht, und ich erkläre nochmals, dass es 
eine Unmöglichkeit iſt, zu ſagen, in einzelnen Häuſern ſei dieſes oder 
jenes Waſſer. Damit bin ich mit Herrn Gem.-Rath Nos ke fertig. 

Gegenüber dem Herrn Gem.⸗Rathe Kareis habe ich zu 
berichtigen, daſs ich bezüglich der Temperaturverſchiedenheit und 
was er daraus gefolgert hat, das Wort „Urſprung“ gar nicht 
ausgeſprochen habe; damit fällt das Ganze, was Herr Kareis 
ganz willkürlich combiniert hat, in ſich zuſammen. Ich habe von 
Strömen geſprochen, nicht von Urſprung. Herr Kareis hat das, 
was er gethan hat, ſelbſt mit dem Worte „Denunciation“ bezeichnet; 
ich brauche es alſo nicht zu ſagen; und berichtige thatſächlich, dass 


ich nicht willkürlich etwas gethan habe. Zur Ehre der Beamten 


des Bauamtes und ſeiner Organiſation mußs ich ſagen, dass bei 


uns eine ſolche Schlamperei nicht exiſtiert hat, daſs ein Beamter 


thun konnte, was er wollte; ich habe nach Befehlen gehandelt, 
und wenn Herr Kareis das ein „Huſarenſtückchen“ nennt, ſoll 
er das an die Adreſſe derjenigen richten, welche die Befehle ertheilt 
haben. Wenn Herr Kareis bezweifelt, daßs Donauwaſſer herauf— 
gekommen iſt, und dass das möglich war, ſo berichtige ich, dass 
das nicht bloß einmal geſchehen iſt, und der Herr Bandirector wird 
das beſtätigen; man hat im Jahre 1874 und 1875 drei- und 
viermal Donauwaſſer herübergeführt. Damit bin ich fertig. 

Gem.-Nath Kareis (zu einer thatſächlichen Berichtigung): 
Ich werde gar nicht perſönlich werden, ich habe nur eine Berichti— 
gung gegenüber dem Herrn Stadtbaudirector vorzunehmen, die 
rein techniſcher Natur iſt; ich muss das aber hier öffentlich thun, 
weil die Debatte ſtenographirt wird und die Ausführungen des 
Herrn Stadtbaudirectors eine vollſtändig irrige Annahme des 
Thatbeſtandes zur Folge hätten. Der Herr Baudirector hat an 
der Hand des Tableaus, welches ich voriges Mal aufzuſtellen mir 
erlaubt habe, gefolgert, daſs der Waſſerſtand in ſeinem tiefſten 
Stande 170 in dem proponierten Stollen hoch geweſen wäre. 
Wenn dieſer Stollen gebaut worden wäre, würde er an der einen 
Stelle gerade ſoviel Waſſer gehabt haben wie an der anderen, 
vorausgeſetzt, daßs ſeine Sohle horizontal geweſen wäre. Bei den 
jetzigen Meſſungen, welche in geſenktem Terrain unternommen 
wurden, hat an dem öſtlichen Bruchende des Stollens das Waſſer 
eine Höhe von 1˙7 m gezeigt, an dem weſtlichen Bruchende eine 
Höhe von 614 m. (Rufe: Das iſt keine thatſächliche Berichtigung!) 
— Das iſt eine Berichtigung techniſcher Natur, welche auch College 
Frauenberger gütigſt anhören kann. — Daraus ergibt ſich, 
daſs die mittlere Höhe im Stollen ganz gewiſs nicht bloß 1˙7 m, 
ſondern nach nicht näher hier zu erörternden Grundſätzen die Höhe 
im Stollen diejenige geweſen wäre, welche Profeſſor Heine aus 
Graz gefordert hat, über deſſen Ausſpruch übrigens die Acten 
auch nicht geſchloſſen ſind. 

Ferner habe ich gegenüber dem Herrn Stadtbaudirector zu 
berichtigen, dals das Verdienſt, die Stollenſohle tiefer gelegt zu 
haben, nach Nachrichten, welche ich mir ſelbſt von Staatstechnikern 
kommen ließ, nicht den Widerſachern des Projectes zuzuſchreiben 
ift, dafs fie dieſes Verdienſt, wie viele andere, ſich nicht vindicieren 
mögen — ich bitte um Entſchuldignng, Herr Bürgermeiſter, 
— ſondern es iſt rein das Verdienſt der Staatstechniker, die ge- 
wusst haben, was ſie conceſſionieren, und nicht etwas conceſſio⸗ 
nieren, was nicht exiſtiert. 

Gegenüber dem hochverehrten Herrn Bürgermeiſter, der heute 
durch eine blendende, außerordentliche Beredſamkeit uns erfreut, 
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wenn auch nicht überzeugt hat (Rufe: O ja!), mußs ich nur be⸗ 
richtigen, dafs ich, wenn ich von einer perſönlichen Angelegenheit 
geſprochen habe, nicht bloß ſeine hochwerte Perſon im Auge gehabt 
habe; ich habe geglaubt, dafs überhaupt die ganze Angelegenheit 
auf das perſönliche Gebiet auch in Beziehung auf die Gegenſeite 
hinübergeſpielt wurde und aus Averſion gegen die Unternehmer 
der Tiefquelle — und das iſt das unſchuldigſte Waſſer, das es 
gibt, es verkriecht ſich tief in die Erde (Rufe: Weil es ſich 
ſchämt! — Heiterkeit) — auch angefeindet wurde. 

Gem.-Nath Dr. Friedzung (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Herr Bürgermeiſter Dr. Prix hat einen Artikel der „Deutſchen 
Zeitung“ aus dem Jahre 1886 citiert, in welchem der ſchärfſte 
Tadel ausgeſprochen wird über die illegitimen Beziehungen der 
Unternehmung der Tiefquellenleitung zu einer Anzahl von Blättern. 

Ich muss mich ſchon deshalb freuen, daſs der Herr Bürger— 
meiſter, mit der „Deutſchen Zeitung“ in der Hand, auf einen höchſt 
wunden Punkt unſeres öffentlichen Lebens hingewieſen hat, weil ich 
der Verfaſſer jenes Artikels bin. 

Ich würde es für unmännlich halten, mich jetzt nicht dazu zu 
bekennen und nicht hinzuzufügen, dafs ich über die Machenſchaften, 
welche damals angewendet wurden und vielleicht jetzt noch an— 
gewendet werden, heute dasſelbe Urtheil habe wie damals. 

Dabei mußs ich hinzufügen, das ich den Artikel ſeit Jahren 


nicht geleſen habe und dafs dieſer Artikel, wie ich mich jetzt über— 


zeugt habe, ausdrücklich jagt, daS die unreinlichen Mittel, welche 
die Tiefquellenleitung zur Realiſierung des Unternehmens an— 
gewendet hat, in keiner Weiſe der Frage präjudicieren, ob das 
Waſſer des Steinfeldes für die Waſſerverſorgung der Stadt Wien 
zu benützen ſei oder nicht. Auf dieſem Standpunkte ſtehe ich heute 
wie damals. (Bravo! Bravo!) 

Gem.⸗Rath MWoske (zu einer perſönlichen Bemerkung): Ich 
will nur ganz kurz bemerken, dass es mir nicht angezeigt erſcheint, 
eine ſo große und wichtige Debatte mit perſönlichem Gezänke zu 
beendigen und deshalb verzichte ich darauf, auf die Ausführungen 
des Herru Collegen Hackenberg gebürend zu antworten. 

Baudirector Berger : Ich werde ganz kurz fein. Ich habe 
nicht von der Durchſchnittswaſſermenge, nicht vom mittleren Wafjer- 
ſtande, ſondern vom tiefſten Waſſerſtande geſprochen, und der war 
und bleibt 17 m. Ich habe nur rund zwei Meter angegeben. 
Durch die Karte des Herrn Gem.-Rathes Kareis iſt nachge— 
wieſen, daſs er noch 30 em tiefer geht. Heine hat in ſeinem 
Gutachten, das, weil es von einem Gegner der Waſſerleitung her— 
rührte, damals ſehr hochgehalten wurde, geſagt, 3m hoch mußs 
unſere Stollenſohle lagern. Er hat durchaus nicht geſagt, im 
Durchſchnitt oder im Mittel, ſondern abſolut 3 m Waſſerhöhe, und 
das iſt nach der Zeichnung, die das letztemal vorgeführt wurde, 
nicht der Fall geweſen. Was das Verdienſt der Tieflegung des 
Stollens betrifft, fo möge Bedacht genommen werden: wenn keine 
Widerſacher geweſen wären, ſo wäre die Waſſerleitung vor acht 
Jahren gebaut worden und dann hätte kein Menſch mehr helfen 
können. Das Waſſer wäre unter der Sohle geweſen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Vor der Abſtimmung hat 
Herr Gem.⸗Rath Wünſch das Wort zu einer Erklärung. 

Gem.-Nath Wünſch: Die Ausführungen des Herrn Bürger⸗ 
meiſters veranlaſſen mich, einen Theil meines Antrages zurück- 
zuziehen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat einem Theile meiner Anträge 
eine Tendenz unterſchoben, die mir ferne gelegen iſt, nämlich, als 
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ſei es meine Abſicht, durch die Wahl der Commiſſion zu ver— 
hindern, daſs die Verhandlungen vielleicht nicht objeetiv geführt 
würden. Dieſe Abſicht lag mir und meinen Collegen, die mit mir 
übereinſtimmen, gewiſs ferne. Der Herr Bürgermeiſter hat aber 
gleichzeitig die Erklärung abgegeben, dass er auch jene, welche 
ſich dafür intereſſieren, zu den Verhandlungen beiziehen werde für 
den Fall, als die Anträge angenommen werden, und das war der 
eigentliche Zweck, der mich veranlaſst hat, eine Commiſſion zu 
beantragen. Nachdem dieſer Zweck durch die Erklärung des Herrn 
Bürgermeiſters erreicht iſt, ziehe ich den Theil meines Antrages, 
welcher lautet: „unter Beiziehung einer vom Gemeinderathe aus 
ſeiner Mitte zu wählenden Commiſſion von neun Mitgliedern“, 
zurück. 


Gem.-Rath Dr. Stern (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
nun bitten, daſs in Punkt 9 der von mir geſtellten Anträge die 
ſämmtliche anderen Anträge abgeſtimmt, welche mit den Referenten— 


Worte: „vor dieſer Commiſſion“ eliminiert werden. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten nunmehr 
zur Abſtimmung. Ich gedenke bei der Abſtimmung an der Hand 
der Referenten-Auträge vorzugehen, 
ich zuerſt zur Abſtimmung bringe den Referenten Antrag Ja. 
Würde dieſer Antrag abgelehnt, ſo käme zur Abſtimmung der Au— 
trag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Daum. Der Neferenten- Antrag 
geht weiter als dieſer und kommt daher zuerſt zur Abſtimmung. 
Dann käme zur Abſtimmung Referenten-Antrag b. Würde er 
abgelehnt, dann käme zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gem.- 
Rathes Dr. Lerch ad Punkt Ib, welcher dahin geht, daſs nur im 
Falle dringendſter Noth die Qualität des bisher zu Trinkwaſſer— 


zwecken verwendeten Waſſers durch Einleitung des Steinfelder 
Grundwaſſers in den Aquäduct eine Veränderung erfahren Tolle. 


und zwar in der Weiſe, dass | 
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Gem.-Rathes Dr. Stern präjudiciert; dann kommt zur Abſtim— 
mung der Reſerenten-Autrag IV. Zu dieſem Autrage haben Zuſatz— 
Anträge geſtellt die Herren Gem.-Räthe Dr. Stern sub 5,6, 1. 
Matzenauer sub Ic, Stiaßny und Wurm. 

Ich betrachte alle dieſe Anträge, welche darauf abzielen, daß 
beſondere Quellen einem Studium unterzogen oder in die Hoch— 
quelleuleitung einbezogen werden, als Zuſatz Anträge zu dem Re— 


ferenten⸗Antrag IV. Dann käme zur Abſtimmung der Referenten⸗ 


Antrag V, beim zweiten Theil des Antrages V der Antrag des 
Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg sub Nr. 6; endlich käme 
zur Abſtimmung der Referenten-Autrag VI. Dann wäre abzuſtimmen 


über die formelle Behandlung der Anträge Villiens und Herr— 
degen, welche identiſch ſind mit den Anträgen der Herren Gem.. 


Rath Dr. Klotzberg Nr. 5 und Gem.-Rath Wurm Nr. 2 
Mit der Abſtimmung über dieſe Anträge iſt auch über 


Anträgen ideutiſch ſind. Es find dies die Anträge der Herren 
Gem.-Räthe Dr. Stern, Matzenauer und anderer Collegen. 
Zur Abſtimmung hat ſich zum Worte gemeldet Herr Gem. Rath 
Dr. Vogler. 

Gem.-Nath Dr. Vogler (zur Abſtimmung): Meine Herren! 
Ich glaube, daſs jeder für fein Votum in dieſer hochwichtigen 
Frage mit ſeinem Namen eintreten wird, und ich glaube der Zu— 
ſtimmung der geehrten Collegen verſichert zu ſein, wenn ich mir 


den Antrag auf namentliche Abſtimmung bezüglich der einzelnen 


Hierauf käme zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gem. 


Rathes Dr. Stern sub 3. Dieſe Anträge enthalten principielle 
Ausſprüche, ohne die einzelnen Fragen der Waſſerverſorgung zu 
berühren. Wenn über dieſe Anträge abgeſtimmt ſein wird, kommt 
zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gem. Rathes Dr. Lerch 
auf Einſetzung einer Commiſſion, beziehungsweiſe Enquete. Dieſer 
Autrag präjudiciert ſämmtlichen Anträgen des Referenten und den 
übrigen in der Debatte geſtellten Anträgen. 

Würde daher der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lerch 
angenommen, ſo entfiele die Abſtimmung über alle übrigen Anträge. 
Wird er abgelehnt, ſo kämen dann die übrigen Referenten-Anträge 
zur Abſtimmung, und zwar zunächſt der Referenten-Autrag IL und 
zwar getheilt. 

Zuerſt der erſte Abſatz, dann der zweite, und dann der dritte 
Abſatz, und zwar wieder getrennt, der erſte Theil bis zu den Worten 


eventuell das conſtatieren zu können. 
erſter Linie die namentliche Abſtimmung in Antrag zu bringen it 
über den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lerch Nr. 2. 


„30.000 fl.“ und dann der übrige Theil. Es entſpricht dies den | 


Wüunſchen, welche in der Debatte ausgeſprochen wurden und auch 
den Anträgen, welche aus dieſem Grunde geſtellt wurden. (Rufe: 
Der zweite Abſatz muss auch getrennt werden!) Wenn die Herren 


es wünſchen, kann auch der zweite Abſatz getrennt werden. (Rufe: Jar) 
Außerung und die daran geknüpfte? 


Dann käme zur Abſtimmung der Referenten-Antrag III; hiezu 


kommt als Zuſatz⸗Antrag der ſoeben modificierte Antrag des Herrn 


Gem.-Rathes Wünſch, ferner der Zuſatz-Antrag des Herrn Gem.“ 
Rathes Dr. Nechansky Nr. 7. 

Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Stern auf Ein— 
ſetzung einer Enquste, beziehungsweiſe Commiſſion, iſt nach ſeinem 
Wortlaute vollkommen identiſch mit dem Antrage des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Lerch. Je nachdem der Antrag des Herrn Gem.: 
Rathes Dr. Lerch ſteht oder fällt, iſt auch dem Antrage des Herrn 


Anträge Ahnen zu unterbreiten erlaube. 

Ich halte es für deshalb nothwendig, damit nicht nur die 
jetzige Bevölkerung weiß, wer die Verantwortung für das, was 
der Gemeinderath zu thun und zu beſchließen im Begriffe iſt, zu 
tragen hat, ſondern daßs man auch in der Lage iſt, in der Zukunft 
Ich halte dafür, dass in 


Dieſer Antrag iſt ein Vertagungs-Antrag. (Rufe: Nein!) Durch 
dieſen Antrag wird die ganze Waſſerverſorgungsfrage verſchleppt 
und verzettelt. Es mußs infolge deſſen conſtatiert werden, welcher 
der Herren die Verantwortung dafür zu tragen hat. (Widerſpruch.) 
In zweiter Linie iſt der wichtigſte der vorliegenden Anträge 
der Antrag des Referenten II, 1. Abſatz. Er betrifft die Frage 
einer Nutzwaſſerleitung, über welche ja die ganze Debatte eigentlich 
geführt worden iſt. Ich glaube, daſs auch hier im Jahre 1886 
diesfalls bereits die namentliche Abſtimmung platzgegriffen hat. 
Ich beantrage auch hier die namentliche Abſtimmung. 
Gem.⸗Nath Dr. Stenzl (zur Abſtimmung): Ich habe nur 
denſelben Antrag ſtellen wollen wie Herr Gem.-Rath Dr. Vogler. 
Gem.-Rath Dr. CTederer (zur Abſtimmung): Ich kann zu 


| nächſt weder die Anträge des Herrn Vorſitzenden noch die Anſicht 


des Herrn Vorredners theilen, daſs der Antrag des Herrn Collegen 
Dr. Lerch ein vertagender iſt. (Rufe: Richtig!) Eine ſolche 
Bemerkung, die ſchon mehr in 
die Debatte eingreift, will nur dieſen Antrag discreditieren. (Zu— 
ſtimmung.) 

Der Antrag des Herrn Collegen Dr. Lerch kann vollſtändig 
mit einigen Punkten des Referenten-Antrages beſtehen. (Rufe: 
Ganz wohl!) Er kann beſchloſſen werden, und es können die 
Referenten-Anträge nichtsdeſtoweniger beſchloſſen werden, wenn auch 
der Antrag des Herrn Collegen Dr. Lerch ſteht, welcher nur für 
die Zukunft gedacht iſt und nicht für den jetzigen Moment. 
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Ich habe weiters zu bemerken, daj8 ich bezüglich des Antrages 
des Herrn Collegen Dr. Lerch die Abſtimmung nach den einzelnen 
punkten 1, 2, 3 und 4 zu trennen beantrage, indem wohl nicht 
jedermaun mit Punkt 3 einverſtanden ſein wird. 


Die Weglaſſung des Wortes Enquete iſt ſchon von dem Herrn 


Gem.-Rathe Herrdegen beantragt worden. Ich habe weiters zu 
bemerken, dass ich auch beantrage, dass über die Anträge des Herrn 
Referenten getrennt abgeſtimmt werde, und zwar über jeden ein- 
zelnen Abſatz, und dafs ich außerdem, das hat der Herr Vorſitzende 
ſchon hervorgehoben, beantrage, ausdrücklich beantrage, daßs über 
Punkt II der Referenten-Anträge abgeſtimmt werde bis zu dem 
Worte „durchzuführen“ und dass getrennt abgeſtimmt werde über 
die Fortſetzung, welche heißt: „Und falls die Unterſuchungen in 
dem einen oder anderen Territorium günſtige Reſultate liefern, das 
Detailproject der Nutzwaſſerleitung mit den dazu gehörigen Detail— 
koſtenanſchlägen auszuarbeiten.“ Ich beantrage die getrennte Ab— 
ſtimmung, weil ich, ſo gerne ich dem erſten Theile des Punktes II | 
zuſtimme, gegen den ganzen zweiten Abſatz, gegen die Fortſetzung | 
ſtimmen muiste, 

Ich beantrage ferner, dass „ idlich auch über den 
zweiten Abſatz: „Zugleich wird der Herr Bürgermeiſter ermächtigt ꝛc.“ 
getrennt abgeſtimmt werde und ich wäre dafür, daßs über dieſen 
Abſatz namentliche Abſtimmung ſtattfindet. 

Ich beantrage noch ferner, dass beim dritten Alinea: „Zum | 
Behufe der technischen Vorarbeiten wird ein Credit, und zwar für 
die Unterſuchungen und Proben im Pauſchalbetrage von 30.000 fl.“, 
über dieſen Satz mit dem Schluſsworte „bewilligt“ getrennt abge— 
ſtimmt werde, indem ich für dieſen Satz unbedingt ſtimme, aber | 
nicht in der Lage wäre, für den weiteren Satz: „und für die 
eigentlichen Projectsarbeiten, ſolange dieſelben dauern, ein jährlicher 
Betrag von 15.000 fl. ꝛc.“, zu ſtimmen. 

Ich bitte, daſs über dieſe beiden Punkte getrennt abgeſtimmt 
werde. — Dies ſind meine Anträge. 

Bürgermeiſter: Es iſt nicht Zeit, irgendwie zu debattieren 
und ich werde mich davon auch vollſtändig ferne halten; ich 
bemerke nur, daſs der Antrag Lerch, deſſen Bedeutung ich in der 
Debatte genau charakteriſiert habe, ein Gegen-Antrag iſt. Der 
Herr Vorſitzende hat daher vollkommen recht, ihn zuerſt zur Ab— 
ſtinmung zu bringen; anders kann nicht vorgegangen werden, 
weil, wenn dieſer Antrag angenommen wird, die übrigen Anträge 
gefallen ſind. Dieſe Auffaſſung des Vorſitzenden iſt richtig, und ich 
bin überzeugt, es wird auch ſo abgeſtimmt werden. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Abſtimmung): Ich kann 
mich ſelbſtverſtändlich uur der Anſchauung anſchließen, dafs eine 
namentliche Abſtimmung vorgenommen werde; doch bemerke ich, 
wenn auch über jeden einzelnen dieſer Punkte abgeſtimmt wird, 
wir doch nicht über jeden die namentliche Abſtimmung vornehmen 
können. 

Folglich ſchlage ich den Herren vor, über dieſen zweiten Abſatz 
die namentliche Abſtimmung vorzunehmen. Dieſer zweite Abſatz, 
zweites Alinen ermächtigt den Herrn Bürgermeiſter, in Verhand— 
lungen einzutreten und Verträge abzuschließen. Das iſt der Kern— 
punkt. Wenn wir überhaupt die namentliche Abſtimmung vor⸗ 
nehmen, fo muſs über dieſen Punkt namentlich abgeſtimmt werden. 

Ich beantrage daher die namentliche Abſtimmung über dieſen 


Punkt. 
Cem.-Nath Dr. Terch (zur Abſtimmung): Herr Collega Dr. 
Voglet hat meinem Autrage ad Punkt Ib eine Auslegung verliehen, 


nicht an, einerſeits meritoriſche Beſchlüſſe zu faſſen, 


gemacht und nicht fertig werden, 
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gegen die ich mich wehren muss. Es iſt dies ein durchaus principieller 
Antrag, welcher nichts Aufſchiebendes für die Arbeiten enthält. Im 
Gegentheil, wenn die Arbeiten der Nutzwaſſerleitung, welche immer 
ſo könnten wir in dieſer Zeit 
doch durch Zufall in eine ſolche Trinkwaſſernoth kommen, dajs die 


Commune Wien, wenn auch an das Steinfelder Waſſer in Zukunft 


gar nicht gedacht würde, durch Pumpen das Waſſer in den 
Aquäduct einleiten müſste. Für dieſen Fall iſt der Antrag gedacht 
und hat alſo gar keine aufſchiebende Wirkung. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich muss ſehr um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten. Ich kann dieſer Auſchauung abſolut nicht bei— 
pflichten. Aus dem ganzen Tenor der Rede des Herrn Gemeinde— 
rathes iſt hervorgegangen, dafs zur weiteren Klärung der Ber: 


hältniſſe eine Enquéte oder Commiſſion einberufen werden ſoll. 


(Gem.-Rath Dr. Lerch: Ich ſpreche doch zu Punkt Ib!) Es geht 
andererſeits 
zu beſchließen, es ſolle erſt eine Enquéte oder Con miſſion ſtatt— 
finden. Ich bedauere alſo ſehr, dass ich der heutigen Interpretation 
dieſes Autrages nicht zuſtimmen kann. 

Gem.-⸗Nath Dr. Nechansky (zur Abſtimmung): Ich glaube, 
daſs unter den Anträgen mein Antrag zur Zahl IV übergangen 
. iſt. Ich bitte, den Antrag IV des Referenten mit dem 


| Wortlaute des Antrages zu vergleichen, wie er von mir ſtiliſiert 


iſt. Ich halte meinen Autrag für weitergehend und würde daher 


beantragen, dajs er vor dem Referenten-Antrage IV zur Abſtim— 
mung kommt. 


Der Unterſchied iſt nur der, dajs hier das Stadtbauamt ſogleich 
die Erhebungen wegen Einbeziehung von Hochquellen einzuleiten habe. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mußs geſtehen, dajs 
ich einen Unterſchied zwiſchen dem Antrage Nechansky und dem 
Antrage IV des Referenten nicht gefunden habe. Der Referent 
beant Sl es ſollen ſeparate Studien gemacht werden. „Beginnen 
mit Studien“ — die ſeit vielen Jahren geführt werden — und 
„Studien ſollen geführt werden“, das iſt ja doch dasſelbe. Wir 
ſchreiten zur Abſtimmung. 

Ich erſuche diejenigen Herren, welche mit dem Autrage I a 
des Referenten, lautend: „Die Waſſerverſorgung des Gemeinde— 
gebietes iſt ausſchließlich Aufgabe der Gemeinde und darf daher 


nicht in die Hände von Privaten gelegt werden,“ einverſtanden 


ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Damit iſt der Antrag des Herrn Dr. Daum N 
(Widerſpruch.) 

Ich habe bereits erklärt: das iſt kein Zuſatz. Die Verſamm— 
lung hat 15 dafür ausgeſprochen, daſs die Waſſerverſorgung abſolut 
nicht in die Hand von Privaten gelegt werden darf. Es geht daher 
nicht an, jetzt ſofort dieſen Beſchluſs in einen gegentheiligen zu 
verwandeln. (Unruhe und Rufe: Ich bitte um das Wort!) Ich 
habe ja früher das Wort zur Abſtimmung ertheilt. Ich habe auch 
erklärt, in welcher Weiſe ich abſtimmen laſſen werde. Es mus 
doch dieſe Discuſſion einmal ein Ende haben. 


Der Referenten-Autrag I b lautet: „Unter keiner Bedingung 


darf die ausgezeichnete Qualität des bisher zu Trinkzwecken ver— 


wendeten Waſſers eine Verſchlechterung erfahren.“ 

Ich wiederhole noch: Würde dieſer Antrag abgelehnt werden, 
jo würde der Antrag Lerch zur Abſtimmung kommen, „dass nur 
im Falle der äußerſten Noth auf dieſes Waſſer gegriffen werden darf.“ 
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Die Herren, welche mit dem Referenten-Autrage einverſtanden 
find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Damit iſt auch der Antrag Lerch erledigt. 

Jetzt kommt der eine Satz des Herrn Dr. Stern, 
unter Punkt 2 jagt (liest): „Die Waſſerverſorgung mußs eine 
einheitliche ſein.“ Inſoferne iſt nämlich der Antrag Stern nicht 
identisch mit dem Referenten-Antrage. Ich erſuche die Herren, 
welche mit dem Zuſatz-Antrage Stern, „die Waſſerverſorgung 
mufs eine einheitliche ſein,“ einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Abgelehnt. 


welcher 


Stern unter 3 
Wiener Gemeindebezirke — ſowohl die bisherigen wie die neu 
hinzugekommenen — einander gleich zu halten,“ einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Jetzt ſchreiten wir zur Abſtimmung über den Antrag Dr. Lerch 
unter 2 (liest): 

„2. Es ſei eine Commiſſion, beziehungsweiſe Enquete vom 
Gemeinderathe zu wählen, welche ſich mit dem Studium der Ein— 
leitung neuer Hochquellen, der Beſchaffenheit und Art der Ein— 
leitung und der Verhältniſſe des Steinfelder Grundwaſſers und 
einer Donau-Nutzwaſſerleitung, ſowie mit dem Projecte der Wienthal— 
Waſſerleitung befaſſen und beſonders eine möglichſt genaue Koſten— 
beſtimmung machen möge. Dieſe Ergebniſſe der Commiſſion wären 
dem Gemeinderathe vorzulegen.“ 

Dann kommt Antrag 3, dann Antrag 4. Ich werde — 
und zwar unter Auslaſſung der Worte „beziehungsweiſe Engquete", 
wie dies im Laufe der Debatte vom Herrn Gem.-Rathe Herrdegen 
beantragt worden iſt — dieſen Antrag zur Abſtimmung bringen. 
Zu dieſem Antrage hat Herr Gem.-Rath Dr. Vogler den Antrag 
geſtellt, das darüber die namentliche Abſtimmung vorgenommen 
werde. (Widerſpruch.) Die Herren, welche mit der namentlichen 
Abſtimmung einverſtanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Abgelehnt. Ich erſuche nunmehr die Herren, welche mit den 
Anträgen Dr. Lerch 2, 3 und 4 einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Widerſpruch. Rufe: Getrennte Abſtimmung!) Wenn 
verſchiedene Meinungen über die Art der Abſtimmung zutage 
treten, hat die Verſammlung zu entſcheiden. Die Herren, welche 
mit der getrennten Abſtimmung einverſtanden ſind, bitte ich die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. Die Herren, 
welche mit dem Abſatze 2 des Antrages Dr. Lerch einverſtanden 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minorität, 
abgelehnt. 

Dadurch entfallen die Punkte 3 und 4. Wir kommen 
nunmehr zum Referenten-Antrage II. Ich werde zuerſt zur Ab— 
ſtimmung bringen, das erſte Alinea, beginnend mit den Worten 
„Das Stadtbauamt wird beauftragt“ bis zu dem Worte „durch— 
zuführen“. (Rufe: Eine getrennte Abſtimmung iſt nicht möglich!) 
Ich werde die Verſammlung fragen, ob ſie mit der getrennten 
Abſtimmung einverſtanden iſt. Die Herren, welche mit der getrennten 
Abſtimmung einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Nach 


Auszählung der Verſammlung:) Es ſind 33 Herren dafür und 


47 dagegen; die Verſammlung hat alſo gegen die getrennte Ab— 
ſtimmung entſchieden. Ich erſuche diejenigen Herren, welche mit 
dem Referenten-Antrage bis zum Worte „auszuarbeiten“ einver— 
ſtanden ſind, bei der namentlichen Abſtimmung mit „Ja“ zu 
ſtimmen. (Rufe: Nicht namentlich abſtimmen!) Ich bitte die Herren, 
welche mit der namentlichen Abſtimmung über das erſte Alinea 
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des Referenten⸗Antrages II einverſtanden find, die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt die Minorität. 

Ich erſuche nunmehr jene Herren, welche mit dem erſten Alinea 
des Referenten-Antrages II einverſtanden find, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Es iſt die Majorität; Alinea 1 iſt angenommen. 

Ich bitte die Herren, welche mit Alinea 2 einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Gem.-Rath Dr. Vogler: Namentliche 
Abſtimmung!) Ich habe Herrn Gem.-Rath Dr. Vogler dahin 


verſtanden, dafs er über das Princip des Antrages IT die namentliche 


Abſtimmung verlangt. 
Ich erſuche nun jene Herren, welche mit dem Antrage Dr.“ 


(liest): „Betreffs der Waſſerverſorgung ſind alle 


Gem.⸗Nath Dr. Friedjung (zur Abſtimmung): Ich beantrage 
die namentliche Abſtimmung über das zweite Alinea. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Grübl: Die Herren, welche ein— 
verſtanden find, das über Alinea 2 namentlich abgeſtimmt werde, 
wollen die Hand erheben. (Nach einer Pauſe:) Es iſt die Minorität; 
der Antrag iſt abgelehnt. 

Ich bitte die Herren, welche mit Alinea 2 einverftanden find, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. (Wider— 
ſpruch.) Ich bitte alſo die Herren, welche für Alinea 2 ſtimmen, 


ſich von den Sitzungen zu erheben. (Nach Auszählung der Ver— 


ſammlung:) Es haben 37 Herren dafür und 45 dagegen geſtimmt; 
Alinea 2 iſt daher abgelehnt. 

Bei Alinea 3 bringe ich zur Abſtimmung die Worte (liest): 

„Zum Behu!fe der techniſchen Vorarbeiten wird ein Credit, 
und zwar für die Unterſuchungen und Proben im Pauſchalbetrage 
von 30.000 fl. bewilligt.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche hiemit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Angenommen. 

Nun kommt der übrige Theil dieſes Alinea, lautend (liest): 

„Und für die eigentlichen Projectsarbeiten, ſolange dieſelben 
dauern, ein jährlicher Betrag von 15.000 fl. unter Verweiſung 
des pro 1892 anflaufenden Erforderniſſes auf den Reſervefond 
und Einſtellung des weiteren Erforderniſſes in das Präliminare 
der folgenden Jahre bewilligt.“ 

Angenommen. 

Zu dem Antrage II hat Herr Gem. Rath Dr. Nechansky 
den Zuſatz-Antrag geſtellt (liest): „Das Donauwaſſer ſei unter allen 
Umſtänden nicht in die Häuſer einzuleiten.“ 

Abgelehnt. 

Wir kommen zum Antrag III, welcher lautet (liest): 

„Der Bürgermeiſter wird erſucht, die Unternehmung der 
Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung einzuladen, die zur Beurtheilung 
ihres Projectes erforderlichen Aufklärungen zu geben 

1. über die Art der Waſſergewinnung, der Zuleitung nach 
Wien und die Vertheilung in Wien; 

2. welches Quantum Waſſer der Stadt mit Sicherheit zur 
Verfügung geſtellt werden kann; 

3. innerhalb welcher Zeit eine Waſſerabgabe mit Sicherheit 

erfolgen kann; 

4. über den Preis für die abzunehmende Waſſermenge; 

5. über die Garantien für die Durchführung des hee 

Der Bürgermeiſter wird weiters ermächtigt, die Ausführung 
alleufalls nöthig erſcheinender Erhebungen, Proben und Vorarbeiten 
zu verlangen.“ 

Angenommen. 

Wir kommen jetzt zum Antrage des Herrn Gem.-Rathes 
Wünſch, lautend (liest): 


ig 
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„Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, mit der Unternehmung 
der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung in Verhandlungen zu 
treten und dem Gemeinderathe hierüber binnen drei Wochen Bericht 
zu erſtatten.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Antrage einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

43 dafür, 40 dagegen; angenommen. 

Es kommt ferner der Zuſatz-Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Dr. Nechansky zur Abſtimmung, welcher lautet (liest): 


„Es ſei eine Expertiſe einzuſetzen, welche wegen Verwendbar 


keit der Wiener-Neuſtädter Tiefquellen zur Ergänzung der Trink— 
waſſerverſorgung Wiens ein Gutachten abzugeben hat.“ 

Abgelehnt. 

Wir kommen zu Antrag IV, welchen ich als vollkommen 
identiſch mit dem Antrage Nechansky betrachte. 

Angenommen. 

Wir kommen zunächſt zu den geſtellten Zuſatz-Anträgen, zunächſt 
denen des Herrn Gem.-Rathes Dr. Stern, und zwar Punkt 5, 
6, 7, wie ſie gedruckt vorliegen. Ich erſuche die Herren, welche 
mit dieſen Anträgen einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) 

Abgelehnt. 

Es kommt nun zur Abſtimmung der Antrag Matzenauer 
Je, welcher lautet (liest): 

„Es iſt daher in erſter Linie die Vermehrung des Waſſer— 
zufluſſes in der beſtehenden Hochquellenleitung durch Einbeziehung 
der Mürzquellen, ſowie der Bau einer zweiten ſelbſtändigen Hoch— 
quellenleitung aus einem anderen Quellengebiete anzuſtreben.“ 

Ich erſuche die Herren, welche mit dieſem Autrage einver— 
ſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Nach Auszählung 
der Verſammlung:: Angenommen. 

Herr College Matzenauer beantragt weiters, es ſei wegen 
Erörterung dieſer Fragen hinſichtlich der Wahl des Quellengebietes 
eine Enquöte einzuberufen. Die Herren, welche mit dieſer Enquete 
einverſtanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) A b— 
gelehnt. 

Nun kommt zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gemeinde— 
rathes Stiaß ny. 

Gem.-⸗Aath Mabenaner (zur Abſtimmung): Ich bitte, auch 
die Abſtimmung über die Fortſetzung meines Antrages, betreffend 
die Quellenmeſſungen, vorzunehmen, ſowie wegen Bewilligung des 
Credites für die Vorarbeiten. Die Ablehnung des einen Abſatzes 
ſchließt die Annahme der anderen Abſätze nicht aus. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bringe alſo in Punkt 16 
dieſes Antrages das vorletzte und letzte Alinea zur Abſtimmung 


(liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, während der jetzigen Winters— 
zeit die wahrſcheinlicherweiſe hiebei in Frage kommenden Quellen 
einer mehrmaligen Meſſung unterziehen zu laſſen. 

Zur Durchführung der Vorarbeiten (incluſive Tracierung des 
neuen Aquäductes) wird ein Credit von 50.000 fl. bewilligt.“ 

Die Herren, welche mit dieſen Anträgen einverſtanden ſind, 
wollen die Hand erheben. (Rufe: Getrennt abjtimmen !) 

Alſo bitte ich, jene Herren, welche mit dem vorletzten Alineg 
einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange 
nommen. 

Nun bitte ich, jene Herren, welche mit dem letzten Alinea ein— 
werſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 
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Nun kommt der Antrag des Herrn Gemeinderathes Stiaßuy 
zur Abſtimmung, und zwar bezüglich der Einbeziehung neuer Quellen 
aus dem Ottergebirge ꝛc. Die Herren, die mit dieſem Autrage ein— 
verſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Derſelbe 
iſt abgelehnt. (Unruhe und Widerſpruch.) 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche mit dem Autrage des 
Herrn Gemeinderathes Stiaß ny einverſtanden ſind, ſich von den 
Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt nunmehr ange— 
nommen. ( Heiterkeit.) 

Mit dieſem Antrage iſt auch der Antrag des Herrn Gemeinde— 
rathes Wurm ad IV erledigt. 

Gem. Nath Wurm (zur Geſchäftsordnung): Dies iſt nicht 
richtig. Ich habe mich dagegen aufgehalten, daſs das Wort 
„eventuell“ im Punkte IV ſteht; es ſoll nämlich ganz präcije und 
beſtimmt hingeſtellt werden, dafs ſofort die Studien wegen Ergänzung 
der Hochquellenleitung eingeleitet werden. 

Vice-Jürgermeiſler Dr. Grübl: Ich bitte alſo, ich werde 
dem Wunſche des Herrn Gem.-Rathes Wurm Rechnung tragen, 
obwohl er denſelben Zweck dadurch erreicht hätte, dass er beantragt 
hätte, das Wort „eventuell“ wegzulaſſen, worauf hierüber getrennt 
abgeſtimmt worden wäre. Ich bitte alſo jene Herren, welche mit 
dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Wurm einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Punkt IV der Referenten-Anträge iſt nunmehr angenommen. 

Nun kommen wir zu dem Referenten-Autrage V. 

Gem.-Nath Geitler (zur Abſtimmung). Ich beantrage, dass 
über Punkt V namentlich abgeſtimmt werde. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte alſo jene Herren, 
welche mit der namentlichen Abſtimmung über dieſen Punkt ein— 
verſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Jene Herren, welche mit dem Referenten-Antrage V 1 einver— 
ſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Nach 
einer Pauſe:) Ich bitte, ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht. 
— Nach einer Pauſe:) Es 0 die Minorität. Der Antrag iſt 
abgelehnt. Dadurch entfällt auch das Alinea 2. Es kommt aber 
hier zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gem. Rathes Dr. 
Klotzberg, welcher dahin geht,, die Donauregulierungs-Commiſſion 
werde erſucht, mit dem der Commune Wien geſtellten Verkaufs- 
offerte durch drei Jahre im Worte zu verbleiben.“ Jene Herren, 
welche mit dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg 
einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ans 


genommen. 


Es kommt nun zur Abſtimmung der Referenten-Antrag VI. 
Die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage VI einverſtanden 
ſind, 15 ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommt zur Abſtimmung der Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Villicus: „Damit die Vermehrung der Auslaufbrunnen 
in Wien ermöglicht werde, ſollen behufs Waſſererſparung alle 
Auslaufbrunnen in der Nacht abgeſperrt werden.“ Ferner der 
Antrag des Herrn Gem.-Rathes Herrdegen, betreffend die 


Erprobung des Breyer'ſchen Filters. — Der Autrag des Herrn 


Gem.⸗Rathes Villicus geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Be 
handlung an den Stadtrath. Sind die Herren damit einverſtanden? 
(Keine Einwendung.) Angenommen. 

Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Herrdeg en lautet „Das 
Stadtbauamt iſt zu beauftragen, ſofort die nothwendigen Vorkehrungen 
zu treffen, um an der Donau und beim Pottſchacher Schöpfwerke 
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eine größere Anlage zur Erprobung des Breyer'ſchen Filters zu 
errichten.“ 

Die Herren, welche damit einverſtanden find, dass auch dieſer 
Antrag dem Stadtrathe zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zugewieſen werde, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 


Damit ſind meiner Meinung nach ſämmtliche Anträge erledigt. 


Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


Beſchluſs: J. Die Waſſerverſorgung des Gemeindegebietes iſt 
ausſchließlich Aufgabe der Gemeinde und darf daher 


nicht in die Hände von Privaten gelegt werden. 


Unter keiner Bedingung darf die ausgezeichnete 
Qualität des bisher zu Trinkzwecken verwendeten 


Waſſers eine Verſchlechterung erfahren. 
Betreffs der Waſſerverſorgung ſind alle Wiener 


Gemeindebezirke — ſowohl die bisherigen wie die nen 


hinzugekommenen einander gleich zu halten. 


II. Das Stadtbauamt wird beauftragt, ſofort die | 


nothwendigen Erhebungen und Unterſuchungen bezüg— 
lich der Grundwaſſerſtände, der vorhandenen Waſſer— 
menge und der entſprechenden durch das Stadtphiſikat 
zu conſtatierenden Qualität des Grundwaſſers im Ge— 
biete der Donau, und zwar ſowohl in dem im vorliegenden 


Projecte in Ausſicht genommenen Territorium, als 


auch jenſeits des Donauſtromes, ſowie auch an anderen 
geeigneten Orten durchzuführen und falls die Unter— 
ſuchungen in dem einen oder anderen Territorium 
günſtige Reſultate liefern, das Detailproject der Nutz— 


waſſerleitung mit den zugehörigen Detailkoſtenanſchlägen 


auszuarbeiten. 


Zum Behufe der techniſchen Vorarbeiten wird ein 


Credit, und zwar für die Unterſuchungen und Proben 
im Pauſchalbetrage von 30.000 fl. und für die eigent— 
lichen Projectsarbeiten, ſolange dieſelben dauern, ein 
jährlicher Betrag von 15.000 fl. unter Verweiſung 
des pro 1892 aufgelaufenen Erforderniſſes auf den 
Reſervefond und Einſtellung des weiteren Erforderniſſes 
in das Präliminare der folgenden Jahre bewilligt. 
III. Der Bürgermeiſter wird erſucht, die Unter— 

nehmung der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung ein- 
zuladen, die zur Beurtheilung ihres Projectes erforder: 
lichen Aufklärungen zu geben 

1. über die Art der Waſſergewinnung, der Zuleitung 

nach Wien und der Vertheilung in Wien; 
. welches Quantum Waſſer der Stadt mit Sicher— 

heit zur Verfügung geſtellt werden kann; 


3. innerhalb welcher Zeit eine Waſſerabgabe mit 
Sicherheit erfolgen kann; 

4. über den Preis für die abzunehmeude Waſſer— 
menge; 

5. über die Garantien für die Durchführung des 
Unternehmens. 


Der Bürgermeiſter wird weiters ermächtigt, die 
Ausführung allenfalls nöthig erſcheinender Erhebungen, 
Proben und Vorarbeiten zu verlangen. 

Das Reſultat dieſer Erhebungen iſt dem Gemeinde— 
rathe mit thunlichſter Beſchlennigung vorzulegen. 
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Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, mit der 
Unternehmung der Wiener-Neuftädter Tiefquellenleitung 
in Verhandlungen zu treten und dem Gemeinderathe 
hierüber binnen drei Wochen Bericht zu erſtatten. 

IV. Das Stadtbauamt hat die Studien wegen 
ſeinerzeitiger Einbeziehung von Hochquellen fortzuſetzen 
und über das Reſultat der Erhebungen baldigſt Bericht 
zu erſtatten. 

Es iſt daher in erſter Linie die Vermehrung des 
Waſſerzufluſſes in der beſtehenden Hochquellenleitung 
durch Einbeziehung der Mürzquellen, ſowie den Bau 
einer zweiten ſelbſtändigen Hochquellenleitung aus einem 
anderen Quellengebiete anzuſtreben. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, während der 
jetzigen Winterszeit die wahrſcheinlicher Weiſe hiebei in 
Frage kommenden Quellen einer mehrmaligen Meſſung 
unterziehen zu laſſen. 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht und er— 
mächtigt, unverzüglich alle Erhebungen wegen Ein— 
beziehung neuer Quellen aus dem Gebiete des Sonn— 
wendſtein, des Semmering und Ottergebirges zu treffen 
und Vorverhandlungen mit den Eigenthümern der als 
geeignet befundenen Quellen, ſowie mit den Waſſer— 
bezugsberechtigten zu pflegen. Hierüber wolle der Herr 
Bürgermeiſter in möglichſt kurzer Zeit Bericht an den 
Gemeinderath erſtatten laſſen. 

Die Donauregulierungs-Commiſſion wird erſucht, 
mit dem der Commune Wien geſtellten Verkaufsofferte 
durch drei Jahre im Worte zu verbleiben. 

V. Das Project der Wienthal-Waſſerleitung iſt 
einer eingehenden Prüfung und Discuſſion zu unter— 
ziehen. 

(Schluss der Sitzung um 8 ¼ Uhr abends.) 


+ + 


Y 


Richtigſtellung. Im Amtsblatte vom 20. December 1892, Nr, 100 hat 
es zu heißen auf Seite 3050, zweite Spalte, Zeile 17 und 18: „wie Chlor— 
natrium aufnimmt, weil dieſe von dem Boden nicht ſo innig feſtgehalten werden 
wie Ammoniak und gewiſſe Kaliverbindungen“, auf Seite 3051, erſte Spalte 
Zeile 9: „Beſchaffenheit“, ſtatt Beſchaffung, zweite Spalte, Zeile 35: „Pilze“ 
ſtatt Salze, Zeile 50: „Die Erkenntnis“ ſtatt das Ergebnis, auf Seite 3052, 
erſte Spalte, Zeile 14: „angefüllte Röhren eingeleitet und allenfalls“ und 
Zeile 30 und 31: „die großen Schwankungen in der Typhusfrequenz nie 
zeitweiligen Veränderungen im Trinkwaſſer proportional ſeien.“ 


Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 


(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 8. Jänner bis 14. Jänner 1893.) 
1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
Rindfleiſch .. 232.039 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 149.162; 


aus Ober⸗Oſterreich — 6661; aus Mähren 
— 14.321; aus Galizien — 50.704; aus 
Schleſien — 1130; aus Ungarn — 9861; 
aus der Bukowina — 200; aus Croatien 
— ; aus Böhmen — — Kg.) 
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10.404 Kg. (Davon aus Nieder— „ſterreich — 2368; 
aus Ober⸗ „Oſterreich — 26; aus Schleſten 
— ; aus Mähren — 30: aus Galizien 
— 7930; aus Ungarn — 50 Kg.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich 557; aus 
Mähren — —; aus Galizien — 2739; 
aus Ungarn — 356; aus der Bukowina 
— 268 Kg.) 
(Davon aus Nieder- Oſterreich — 26.547; 
aus Böhmen — 604; aus Mähren — 513; 
aus Galizien — 8001; aus Ungarn — 
3625; aus Croatien — 120 Kg.) 
764 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 17; aus 
Ober⸗Oſterreich — 6; aus Tirol — 27; 
aus Mähren — 25; aus Galizien — 681; 
aus Ungarn — 8; aus der Bukowina — 
— St.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich — 280; 
aus Mähren — 6; aus Galizien — 12; 
aus Ungarn 6 St.) 
Schweine . . (Davon aus Nieder -Ofterreih -- 137; 
aus Mähren — 3; aus Galizien — 881; 
aus Ungarn — 3 St.) 


Kalbfleiſch. .. 
Schaffleiſch 3.920 „ 
Schweinfleiſch 39.410 „ 


Kälber 


Schafe 


b) Für den Approviſionierungsverein. 


Rindfleiſch . 5.189 Kg. u IT 36 Stück 

Kalbfleiſchch h.. — „ Schaffe 6 „ 

Schaffleiſc h.. — „ Schweine . . 10 „ 

Schweinfleiſch. . 301 „ Lämmer 40 „ 
2. Preisbewegung: 

. en. Siedfleiſch. von 34 bis 74 kr. per Kg. 
ae Roſtbraten u. Rieden „ 56 „ 95 „ „ „ 
Kalbfleiſchů hh. r 
Schaffleicoog une % 800 , 2 
Schweinfleiſchkhhcechche . „ A 0 ee 
Kälber A. DR a lan & 
Side u. u en me „ 30 „ 42 „ „ „ 
Schweinee Ne „ | BEE 3) > GE er 


Die Zufuhr an Fleischwaren war gegen die Vorwoche etwas 
ſtärker und wurden bei lebhafter Nachfrage die Fleiſchwaren im 


allgemeinen vornehmlich gegen Wochenſchluſs um 2 bis 4 kr. per 


Kilo theuerer als in der Vorwoche abgegeben. 


* * 
* 


(Schlachtviehmarkt vom 16, Jäuner 1893.) 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3258, Weidevieh — — Beinlvieh — 446. 
Summa 3704 

Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 1440 
Galiziſche „. . . 1929 
Deutſche 286 
Büffel 5 49 
Davon — nach Gattungen: 
Oahſen 2919 
Sie 361 
Nr 2 424 


Amtsblatt der k. k. n und e N — Nr. 5, 17. Jänner 1893. 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Percentabzug: 


N Schlachtthiere von 54 bis 67 ½ fl. 


(extrem „ 
Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 


Galt Schlachtthiere , 55 „ 66, den beim Handel vereinbarten 
(extrem „68 „ — „) gen Marſte W 
Deutſche Schlachtthiere, 54 „ 68 „ Ber als Eugen: 
extrem " 69 m? 92 Mee ger iche . 
Weidevieh „— „ „o e dat 9e 
| — e 1717 F 0) fir die nee all 
übe 7 — 1 U inhalt 1 ee 
Büffel. a ee 
Beinlvieh ee nn 
b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen . . von 22 bis 34 fl. 
Stiere 2. 
Kühe . e Ol: 
Büffel „ 26 „ẽ 32½½ „ 
Beinlvieyh. „ — „ — „ 


| Schlachtthiere mehr aufgetrieben. 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh .. von 20 bis 88 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 
Unverkauft blieben: 
Ochſen 31 Stück 
Beinlvieh — 5„ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 436 Stück 
Die Kaufluſt war ruhig und 
haben die letztwöchentlichen Preiſe keine Anderung erfahren. 


1. 1 
*. 


(Pferdemarkt vom 13. Jänner 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 412 Pferde 


Preis: für Gebrauchs pferde... 50—350 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde .. 20-65 „ „ „ 
Der Markt war lebhaft. 
Detailpreiſe in der Woche vom 8. bis 14. Jänner 
1893: 
(Geſchlachtet wurden 429 Pferde.) 
Vorderes Pferdefleiſch . . .. 1 Kg. 20-36 kr. 
Hinteres . e ER 1 „ 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 244 „ 
Selchfleiſch e... 1 „ 30-50 „ 
Extrawürſte 2 1, 30-48, 
Dürre Würſte — 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fett 2 1 „ 36-60 „ 
Geſchmolzenes Fett er | 40—80 „ 
Schweifhaare . 2 2.2... = 1 Schweif25— 80 , 
Knocheeeen¶nnn 100 Kg. fl. 2—3. 30 
DAB a u a ei per St. „3-650. 
* * 
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Preisbewegung an der Vörſe für laudwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 14. Jänner 1893. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 7 fl. 55 kr. bis 8 fl. 55 kr. = 
Roggen m 69—74 10 ) . 5, 6 7 70 nn 7 „ — „ 
Gerſte Le 1 2 „„ „ Te 7) 5 77 50 nn 8 7. 25 " = 
Ma ae ne „ 4% 70 „ „ 5,0, 17 
Hafer a EEE len dr De 
b) Mahlproducte. 
fun ee ee von 14 fl. 75 kr. bis 16 fl. — kr. S 
Weizenm elt! 5, ee, e e e 2 
Roggenmehl „ß a ee ee 70 7 75 50 7 13 75 „ O 
Welzenteffe W Sa a a 
oggetti nee es ee ee 
Otädtiſches Lagerhaus. 
Vom 4. Jänner bis 12. Jänner 1893. 
Waren eingelagert. 6.658 Meter-Centner 
1 ausgelagert 20.977 5 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
4.606 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 12. Jänner 1893: 350.780 Meter-Centner, und zwar: 
61.3067 Meter-Centner Weizen, 29.192 Meter⸗Centner Roggen, 


52.953 1 Gerſte, 62.764 5 Hafer, 
57.900 5 Mais, 15.636 5 Olſaaten, 
9.967 * Mehl u. Kleie, 3.741 5 Wein, 

2.490 N Zucker, 5.260 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,150.220 fl. öſt. Währ. 


Wilitärangelegenheiten. 


(Aſſeutierung.) Bei der vom Bürgermeiſter Dr. Prix vor— 
genommenen Ziehung jenes Buchſtabens, bei welchem die Loſung 
der in der erſten Altersclaſſe befindlichen, im Jahre 1872 geborenen 
Aſſentpflichtigen zu beginnen hat, wurde der Buchſtabe R gezogen. 
Die Loſung ſelbſt findet am 30., 31. Jänner und am 1. Februar 
d. J. in der Volkshalle ſtatt. Die Verzeichniſſe der zur dies— 
jährigen Hauptſtellung berufenen Einheimiſchen aller drei Alters— 
claſſen werden am 21., 22., 23., 24., 25., 26., 27. und 
28. Jänner 1893 im Conſcriptionsamte des Magiſtrates, J. Be— 
zirk, Rathhausſtraße Nr. 12, zu ebener Erde links, zur freien 
Einſicht aufliegen. 


Waſſerangelegenheiten. 


Jufolge des anhaltenden, außerordentlichen Froſtes 
im Hochquellengebiete iſt der Waſſerzufluſs derart geſunken, dass 
am Montag den 16. d. M. um 11 Uhr vormittags mit der In— 
betriebſetzung des Schöpfwerkes oberhalb des Kaiſerbrunnens, zur 
außerordentlichen Entnahme von Schwarzawaſſer, begonnen werden 
muſste. 

Die Waſſerentnahme iſt für die Zeit des dringendſten Bedarfes 
feſtgeſetzt. 
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Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Aetenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den J. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts— 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 

Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 

12. Jänner bis 15. Jäuner 1893: 
Für Adaptierungen: 
Salzgries 14, von Viktor Kuffler, Bauführer E. Köhl (167). 
Stephauieſtraße 2, von Margaretha Fink, Bauführer Leopold 
Klima (197). 


Heinrichsgaſſe 16, von Karl Wenig, Bauführer Köllner 
(1231). 


vom 


I Weste 

II. Bezirk: 

X. Bezirk: 
Für diverſe (geringere) Bauten: 

Schupfe, Erdbergermais, Grundb.⸗-Einl. 2706, von Joſef 
Dölzl, Bauführer Karl Reichſtätter (172). 

Piſſoirherſtellung, Faſangaſſe 38, von Holzmaun & Comp. 


III. Bezirk: 


[2 75 
C. Holzmann (180). 
VI. Bezirk: Schupfe, Millergaſſe 22, von Joſef und Anna Wertheimer, 
Bauführer Joſef Prokop (18. ö 
X. Bezirk: Simmeringerſtraße 138, von Abraham L. Rotter, Bau— 
führer unbekannt (1102). 
XVII. Bezirk: Proviſoriſche Eindeckung des abgebrannten Stallgebäudes, 


Hernals, Ottakringerſtraße 7, von Vincenz Prey, Bau— 
führer unbekannt (1418). 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


I. Bezirk: Aunagaſſe, Grundb.⸗Einl. 1564 und 1565, von Viktor 
N Silberer (175). 
XVIII. Bezirk: Gerſthof, Feldgaſſe 47, von Heinrich Haß. 


Gewerbeaumeldungen vom 9. Jänner 1893. 


(Fortſetzung.) 
Gewürz Deborah — Klein-Verſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — 
II., Große Schiffgaſſe 16. 
Koſtelni Paul — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — V., Wimmer— 
aſſe 9. 
: Nowotny Anton — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — 
V., Wolfganggaſſe 32. 
Grüner Karl — Inſeraten-Agentie — II., Praterſtraße 34. 
Schmid Margaretha — Jalouſien-Erzeugung — XVII., Kirchengaſſe 19. 
Lichtenſtern Moriz — Kaffeeſchank — IV., Alleegaſſe 26. 
Litſchauer Marie — Kaffeeſchank und Verabreichung von Flaſchenbier — 
XI., Kaiſer⸗Ebersdorferſtraße 8. 
Schachner Cäcilie — Kaffeeſchank — XIV., Rudolfsheim, Arnſteing. 19. 
Waiz Matthias — Verſchleiß von Kerzen, Seifen, Parfümeriewaren und 
Petroleum — IV., Hauptſtraße 74. | 
Babicky Anton — Kleidermacher — V., Rüdigergaſſe 5. 
Grimm Kaspar — Kleinfuhrwerk — IX., Althanplatz. 
Kaindl Johann — Kleinfuhrgewerbe — V., Matzleinsdorferlinie. 
Moſer Johaun — Kleinfuhrgewerbe — III., Stubenthorbrücke. 
Plſak Marie — Kleinfuhrgewerbe — V., Matzleinsdorferlimie. 
Dingl Franz — Knochen- und Fettwarenhandel — XVII., Hernals, 
Krongaſſe 7. 
Spitzer Samuel — Verſchleiß von koſcherem Fleiſche — II., Große 
Schiffgaſſe n. 
Meitzinger Pauline — Koſtgebungsgewerbe — II. Rothen-Sterng. 22. 
Swoboda Johann — Küchengärtnergewerbe — II., Wenzelgaſſe 14. 
ra Magdalena — Kunſtblumenbeſtandtheil⸗Erzeugung — XV., Neubau: 
gürtel 34, 
Neumayer Hermine Edle v. Hünenburg — Kurzwaren-Verſchleis — 
III., Rennweg 14. 
Kunz Johann — Verſchleiß von Leder und Schuhmacherzugehörartikel — 
III., Apoſtelgaſſe 4. 
Kogler Karl — Lohnkutſcher — XV., Palmgaſſe 8. 
Hauswirth Johann — Mahlproducten-Verſchleiß — X. Himbergerſtr. 11. 
Heimer Magdalena — Marktvictualienhaudel — II., Karmelitermarkt. 
Kummer Auguſt — Marktvictualienhandel — I., Am Hof. 
Ramhofer Agnes — Marktvictualien⸗Verſchleiß — X., Eugenplatz. 
Rudavszky Helene — Marktvictualienhandel — II., Karmelitermarkt. 
Heller Hugo — Maſchiuenfett-Erzeugung — XIV., Sechshaus, Wehr— 
gaſſe 22 u. 24. 
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Engel Iguaz — Maskenleihanſtalt — II., Cireusgaſſe 20. 

Parzer Ignaz — Mehl- und Gries-Verſchleiß — V., Rüdigergaſſe 14. 

Kapralek Aloiſia — Milch- und Gebäck-Berſchleiß — V., Gießaufgaſſe 5. 

Kerpel Amalie — Verſchleiß von Milch — II., Kleine Stadtgutgaſſe 5. 

Klimitzty Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Zentagaſſe 21. 

Lamm Margarethe — Milch- und Brot-Verſchleiß — III., Salmgaſſe 11. 

Lininger Marie — Milch-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtraße 10. 

Nißl Franz — Milchmeier — V., Schallergaſſe 11. 

Schleicher Katharina — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VIII., Lerchen— 
felderſtraße 20. 

Schön Klara — Milch-Verſchleiß — VIII., Piariſtengaſſe 27. 

Woldert Eliſabeth — Milch-Verſchleiß — XI., Simmering, Hauptſtr. 1. 

N IE Johann — Milch-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, Stiegen— 

gaſſe 10. 
Stergerich Marie — Modiſtin — IV., Schleifmühlgaſſe 8. 

Hirſch Heinrich — Möbelhandel — V., Wolfganggaſſe 30. 

Pospisil Joſef — Muſiker — III., Paulusplatz 6. 

Rotter Joſef — Muſiker — XV., Mariahilfergürtel 7. 

Tſchebaum Wilhelm — Muſiker — XV., Beingaſſe 4. 

Dellmondo Franz — Naturblumenhandel — J., Bräunerſtraße 3. 

Oehler Karoline — Verſchleiß von Papier-, Schreib- und Zeichen— 
requiſiten — II., Schwarzingergaſſe 1. 

Rohan Auguſte — Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß — V., Matzleius— 
dorferſtraße 60. 

Wanggo Karl — Verſchleiß von Papier- und Kurzwaren — IV., Haupt— 
ſtraße 20. 

Böhnlich Anna — Pfaidlerei — V., Schloſsgaſſe 15. 

Bruna Johann — Pfaidler — X., Laxenburgerſtraße 40, 

Fleiſchner Regine — Pfaidlerin — II., Untere Augarteuſtraße 23. 

Pluhaéek Klara — Pfaidlerin — VIII., Schlöſſelgaſſe 10. 

Roucek Marie — Pfaidlerin — IV., Waaggaſſe 14. 

Stieß Heinrich — Pinſel-Verſchleiß — IV., Wienſtraße 31. 

Müllner Thereſe — Porzellanwaren- und Küchengeräthe-Verſchleiß — 
IV, Hauptſtraße 55. 

Reitzes Oſias — Rohproductenhandel — II., Lilienbrunngaſſe 6. 

Dellmondo Franz — Samenhandel — J., Bräunerſtraße 3. 

Cauzi Anſelm — Scherenſchleifer — IV., Hauplſtraße 71. 

Klimer Karl — Schilder- und Schriftenmaler — III., Apoſtelgaſſe 26. 

1% ee — Verſchleiß von Schneiderzugehörartikeln — VIII. Schlöfſel— 
gaſſe 10. 

Honig Jakob, Honig Michael — Schnellpreſſen-Beſitzer — II., Rothen— 
Sterngaſſe 25. 

Kempler Adolf — Schuhmachergewerbe — II., Glockengaſſe 9. 

Stojan Eduard — Schuhmacher — XVII., Mitterberggaſſe 47. 

Neudecker Georg — Schuhmacherpapp-Erzeuger — XVII., Dornbach, 
Feldgaſſe 203. 

Myczkowski Pauline — Verſchleiß von Schul-, Gebetbüchern und Kalen— 
dern — II., Eunsgaſſe 19. 

Wegſcheider Maximilian — Verſchleiß von Slibowitz und Brantwein 
in handelsüblich verſchloſſenen Gefäßen — J., Singerſtraße 8. 

Schneider Joſefine — Erzeugung von Sonn- und Regenſchirmen — II., 
Glockengaſſe 1. 

Rehak Martha — Spirituoſen-Verſchleiß — V., Franzensgaſſe 24. 

Rekker Peter — Verſchleiß von Spirituoſen in verſchloſſenen Flaſchen — 
XVII., Sterngaſſe 13. 

Witkowiez Franz — Stadtlohnfuhr werk — V., Johan nagaſſe 29. 

Rudinetz Emanuel — Stadtlohnkutſchergewerbe — X., Himbergerſtr. 18. 

Kolb Emanuel — Tiſchler — V., Grüngaſſe 22. 

Schmutzer Johaun — Tiſchler — XVIII., Währing, Zimmermanng. 10. 

Zauner Franz — Tiſchler — V., Matzleiusdorferſtraße 2. 

Zwak Karl — Tiſchler — V., Högelmüllergaſſe 3. 

Fiala Johann — Vergolder — IV., Schäffergaſſe 22. 

Esperſchits Johann — Victualienhaudel — V., Arbeitergaſſe 19. 

Kaindl Marie — Victualienhandel — II., Kleine Sperlgaſſe 10. 

Klette Anna von Klettenhof — Victualienhaundel — XVIII., Währing, 
Marktplatz 3. N 

Terz Karoline — Victualienhandel — XIX., Ober-Döbling, Verkaufs 
ſtelle bei dem Hauſe Annagaſſe 12. 

Wagner Johann Vapt. — Victualienhandel — V., Hundsthurmerplatz 3. 

Metzger Ignaz — Victualien-Verſchleiß — II., Nordweſtbahnſtraße 7. 

Schedlbauer Thereſia — Victualien-Verſchleiß — III., Erdbergſtraße 59. 

Kkibala Barbara — Wäſchergewerbe — III., Faſangaſſe 23. 

Pelikan Johann — Wagenſchloſſer — II., Schiffamtsgaſſe 9. 

Fürſt Hugo — Warencommiſſionshandel — J., Kleeblattgaſſe 13. 

Timeſak Marie — Warencommiſſions-Verſchleiß — V., Pilgramgaſſe 14. 

Krämer Marie — Erzeugung von Waſchſoda — II., Rauſcherſtraße 16. 

Schüller Iſrael — Weber — II., Ferdinandsſtraße 22. 

Schütz Alois — Weber — XV., Fünfhaus, Turnergaſſe 9. 

Pinſchof Anton — Wechslergeſchäft — I., Spiegelgaſſe 3. 

Feichtinger Thereſia — Wirtin — II., Novaragaſſe 7. 

Weiſſe Friedrich Paul — Zimmer- und Decorationsmaler — IV., 
Hundsthurmerſtraße 2. 
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Gewerbeaumeldungen vom 10. Jänner 1893. 


Mayer Marcel — Händler mit Bau- und Werkholz — IX., Pramerg. 3. 
Turnauer Max — Commiſſionshandel mit Börſeeffeeten — IX., Schlickplatz 4. 
Spira Eliſabeth — Brantwein⸗ und Thee-Ausſchank — XIV., Rudolfs⸗ 
heim, Märzſtraße 53. 
Boigner Franz — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — , 
XVIII., Währing, Johannesgaſſe 49. 
Martinetz Franz — Clavier⸗Verſchleiß — J., Rauhenſteingaſſe 8. 
Huber Roſa — Damenkleidermacherin — J., Tuchlauben 10. 
Pirkel Francisca — Damenkleidermacherin — IX., Berggaffe 14. 
Simon Thereſe — Damenkleidermacherin — VIII., Kochgaſſe 36. 
Coneye Michael — Einſpännergewerbe — J., Babenbergerſtraße. 
Peintner Anna — Farben- und Lack-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Hauptſtraße 58. f 
Hroch Joſefa — Fournier-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, Jakobſtraße, 
Parcelle II. 
Winter Frauz — Frucht- und Kartoffelhändler — XII., Unter-Meidling, 
Wilhelmſtraße 68. 
Hammerſchmied Johann — Gaſtwirtsgewerbe — XII., Unter-Meidling, 
Dammſtraße 26. 
Fink Roſina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, Haupt- 
ſtraße 25. 
Kaliſta Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Garniſonsgaſſe 10. 
Kronus Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 26. 
Loder Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Haupt— 
ſtraße 10. 
Löb Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Annagaſſe 4. 
un Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleißerin — XVI., Ottakring, Schul: 
aſſe 34. 
i Mold Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, Hietzinger— 
aſſe 6. 
f Popelka Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Auna— 
gaſſe 48. 
Preßler Alois — Goldarbeitergewerbe — XIII., Breitenfee, Hütteldorfer— 
ſtraße 28. 
Rückle Robert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 64. 
Ruziéka Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Palletzg. 2. 
Schedifka Rudolf Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XII., Unter— 
Meidling, Schönbrunner Hauptſtraße 104. 
Schöfer Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Georg Siglgaſſe 2. 
Siedek Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Hafuerſteig 7. 
Strauß Joſef — Gaſtwirt — XII., Ober: Meidling, Ferdinandsg. 19. 
Tatzl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Porzellangaſſe 10. 
Vyktora Franz — Herrenkleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, Thalia— 
ſtraße 7. 
Weiß Samſon — Kaffeeſieder — I., Nudolfspla 7. 
Schmid Thereſia — Kaffeeſchauk — XIV., Sechshaus, Hauptſtraße 33. 
Pfeiffer Michael — Kaffeeſchäuker — XIV., Rudolfsheim, Arnſteing. 13. 
Kneisl Angela — Kaffeeſchänkerin — XIV., Rudolfsheim, Prinz Karlg. 26. 
Kopeczek Joſef — Kürſchner — XVI., Neulerchenfeld, Hauptſtraße 29. 
Eiſenkolb Thereſia — Lederausſchnitt — XVI., Neulerchenfeld, Hauptſtr. 30. 
Gasparik Johann — Marktvictualienhandel — I., Am Hof. 
Schaffler Erhardt — Marktvictualieuhandel — XVI., Markt in der 
Thaliaſtraße. 
Mayer Arthur — Handel mit Maſchinen und deren Beſtandtheile — 
IX., Pichlergaſſe 4. 
Guneſch Guſtav — Materialwarenhaudel — IX., Univerſitätsſtraße 4. 
Hroch Joſefa — Verſchleiß von Mehl und Hülſenfrüchten — XII., 
Unter: Meidling, Schönbrunner Hauptſtraße 6. 
Vacovsky Joſefine — Milch-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, Schiller— 
aſſe 8. 
a Haas Eliſabeth — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Friedmannsgaſſe 55. 
Loſchitz Giſela — Erzeugung von Mundwaſſer — I, Franzeusring 22. 
Fränkel Mathilde — Muſik-Productionen — J., Rotheuthurmſtraße, 
Café Habsburg. 3 
Strohmayer Karl Eduard — Muſikunterricht — XII., Hetzendorf, 
Neugaſſe 6. N . 
Eugel Georg — Verſchleiß von Nähmaſchinen und Vornahme von 
Reparaturen an ſolchen — XVI., Neulerchenfeld, Gürtelſtraße 39. 
Chalupka Chriſtine — Feilbietung von Obſt und Blumen im Umher— 
ziehen — XVI., Neulercheufeld, Hippgaſſe 30. N 
Strobl Marie — Handel mit Obſt im Umherziehen — XII., Unter— 
Meidling, Wilhelmſtraße 9. 
Prachak Antonia — Papier-, Schreib— 
— XVI., Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 50. 
Radda Roſa — Pfaidlergewerbe — XIII., Hütteldorf, Hauptſtraße 44. 
Schön Marie — Pfaidlerin — VIII., Joſefſtädterſtraße 33. 
Siwoin Henriette — Pfaidlerin — XII., Unter-Meidling, Leopoldsg. 3. 
Spitzer Simon — Pfaidlerei — IX., Alſerſtraße 42. 
Minaku Rudolf — Schneider — XII., Gaudenzdorf, Plankengaſſe 9. 
Gfrorner Eduard — Handelsagentie in Schnitt- und Currentwaren — 
I., Landskrongaſſe 8. 
Obecovsky Emanuel — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulercheufeld, 
Herbſtſtraße 2. 
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Opiéka Franz — Schuhmacher — XV., Fünfhaus, Kranzgaſſe 23. 


Schlembach Anton — Seilerwaren-Verſchleiß — I., Rauhenſteingaſſe 12. | 


Scherzenlehner Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — VIII., Laudongaſſe 18. 


Gruböck Thomas — Stadtträger — J., Käruthnerſtraße, Ecke der 


Friedrichsſtraße. 
Reſch Ferdinand — Stadtträger — I., Schottenring, bei der Börſe. 
Heller Franz — Tiſchler — IX., Badgaſſe 20. 
Maurer Alois — Trödlergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Grundſtein— 
18. 
Wodiczka Karl — Uhrmacher — IX., Liechtenſteinſtraße 32. 
Diebl Pauline — Victualienhandel — I., Rathhausſtraße 11. 
Schwabl Katharina — Victualienhändlerin — IX., Marktgaſſe 43. 
Uttilinger Anna — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Bachg. 11. 
_ 79 Joſef — Victualien-Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, Rucker⸗ 
gaſſe 26. 
Wiederhold Marie — Victualien-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Habichergaſſe 9. 

Hinterleitner Joſef — Wäſcher — XII., Unter-Meidling, Johannesg. 45. 

Burghart Guſtav — Wäſcheputzergewerbe — XV., Fünfhaus, Gold— 
ſchlagſtraße 34. 

Hrneſarik Andreas — Wagner — XIII., Penzing, Reiulgaſſe 8. 

Wolff Auguſt — Zuckerbäcker — IX., Währingerſtraße 66. 

Achleitner Paul — Verſchleiß von Zucker, Feigenkaffee und Kaffee — 
I., Rauhenſteingaſſe 8. 


af 


*. 
Gewerbeaumeldungen vom 11. Jänner 1893. 


Kadiſch Ferdinand — Agent gegen Proviſion für eine Firma — III., 
Adamsgaſſe 18. 

Stingl Johann — Bäckergewerbe — VIII., Alſerſtraße 47. 

Sinawehl Marie — Befeſtigen von Federn auf Fächern — V., Hunds— 
thurmerplatz 5. 

ö u Wilhelm — Brantweinſchenker — XVIII., Gerſthof, Bergfteig- 
gaſſe 14. 

Bachruch Bernhard — Verſchleiß von Brantwein in verſiegelten Flaſchen 
— V., Phorusplatz 4. 

Diveky Thereſia — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
V., Wimmergaſſe 9. 

Seiler Eduard — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 21. 

Mayer Franz — Bürſtenmachergewerbe — XIX., Nußſsdorf, Gärtner— 
gaſſe 82. 

Penzenau Katharina — Canditen-Verſchleiß — IV., Hundsthurmerſtr. 4. 

Eckel Thereſia, geb. Schindler — Damenkleidermacherin — J., Fichteg. 2. 

Nechi Marie — Damenkleidermacherin — IX., Marianengaſſe 14. 

Steger David — Fleiſchhauergewerbe — X., Himbergerſtraße 92. 

Deutſch Andreas Johann — Fotograf — V., Hundsthurmerſtraße 124. 

Hallwachs Katharina — Gas- und Waſſer⸗Inſtallationsgewerbe — XIX., 
Ober⸗Döbling, Hauptſtraße 57. 

Enzl Alois — Gaſtwirt — XIII., Penzing, Poſtſtraße 135. 

Hellinger Auguſt — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Hauptſtraße 18. 

Wirth Johann — Gaſtwirt — XIII., Hacking, Auhofſtraße 29. 

Sommer Matthias — Gaſt- und Schankgewerbe — XIII., Penzing, 
Parkgaſſe 56. 

Leſch Karl — Erzeugung von Gelatine-Kapſeln, Gelatine-Folien und 
Füllung der erſteren mit Copaiva, Balſam, Santalöl, Terpentinöl, Ricinusöl, 
Leberthrun und Extractum cubebarum — J., Wipplingerſtraße 19 21. 

Jarmer Franz — Gelbgießer — V., Gießaufgaſſe 13. 

Berger Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Wein— 
berggaſſe 20. 

Blazeek Joſef — Gemiſchtwarenhandlung — X., Laxeuburgerſtraße 14. 

Böck Albert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Karolinenplatz 1. 

Brandl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Sobieskyplatz 11. 
fuß e Karoline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Hundsthurmer— 
traße 2. 

Hejna Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Rüdigergaſſe 27. 

Hübl Peter — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Rudolfshügel, Laxen— 
burgerſtraße 16. 

Jaquet Emma — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt— 
ſtraße 52. 

Klenner Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Margarethenſtr. 52. 

Matouſek Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Laaerſtraße 4. 

Mayer Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hauptſtraße 147. 

Mickl Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Griesgaſſe 32. 

Ponier Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Schloſsgaſſe 26. 

5 a Auguſt — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., Simmering, Dorf— 
gaſſe 14. 


Rettenmayr Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, 


Rochusgaſſe 3. 
Schardmihlner Pauline — Gemiſchtwaren-Verſchleis — V., Hunds— 
thurmerſtraße 105. 
2 1 Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, Haupt— 
raße 63. 
Schidrowitz Emanuel — Gemiſchtwarenhandel — X., Leebgaſſe 18. 
Slowaczek Florian — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Mandlgaſſe 7. 


| Hauptſtraße 40. 
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Wilſinger Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Krongaſſe 17. 
Ziffer Malvine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 30. 
Lederer Alfred — Handelsagentie — I., Hohenſtaufengaſſe 9. 

Bauer Adolf — Allgemeine Handelsagentie — III., Marxergaſſe 16 a. 
Kneißel Wenzel — Herrenkleidermachergewerbe — XIX., Ober-Döbling, 


Suchy Joſefa — Holz-, Galanterie- und Spielwaren⸗Verſchleiß — 


XI., Simmering, Hauptſtraße 66. 


Schmidtleitner Johann — Holz- und Spielwaren⸗Verſchleiß — J., Fleiſh⸗ 


markt 14. 5 


„Swoboda Julius — Erzeugung von Jalouſien- und Luftzugverſchlüſſen 

— XVII., Hernals, Joſefigaſſe 23. | 

Foiß Thomas — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Rothen Löwengaſſe 1. 

Mlink Matthias — Marktfierantie — XV., Fünfhaus, Victoriagaſſe 3. 

Nitſche Stephan — Milchhandel — XVIII., Währing, Weinberggaſſe 12. 

Pöchhaker Roſalia — Milch-Verſchleiß — III., Petrusgaſſe 7. 

Dremſa Anna — Milch- und Brot- Verſchleiß — IV., Klagbaumgaſſe 2. 

Altmann Barbara — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XII., Unter 
Meidling, Miesbachgaſſe 35. 

Hauſer Katharina — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — IX., Röger— 
gaſſe 12. 

Magerl Joſefine — Milch- nud Gebäck-Verſchleiß — III., Hanſalgaſſe 6. 

Reiſinger Chriſtian — Muſiker — X., Quellengaſſe 87. 

Ublié Anton — Muſiker — XIV., Sechshaus, Meidlingergaſſe 11. 

Pulli Francisca — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichenrequi— 
ſiten und Gratulationskarten — IV., Alleegaſſe 20. 

Lohr Katharina — Pfaidlerei — IX., Hörlgaſſe 6. 

Schmitt Marie — Pfaidlerin — IX., Liechtenſteinſtraße 28. 

Stadlmann Friedrich — Pflaſterer — III., Schimmelgaſſe 12. 

Borſt Anton — Privat⸗-Clavierunterricht — III., Beatrixgaſſe 12. 

Smiika Johann — Obertheilrichter — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlag— 
traße 35. 
g Schauer Michael — Schulbücher-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, Haupt- 
traße 63. | 
Glückſelig Friedrich Wilhelm — Fabriksmäßige Erzeugung von Seifen⸗ 
und Parfumeriewaren — VIII., Tigergaſſe 22. 

Babor Guſtav — Selchwaren-Verſchleiß — IV., Margarethenſtraße 30. 

Woſika Karoline — Sonnen- und Regenſchirmerzeugung — IX., Markt⸗ 
aſſe 36. 
f Kugler Joſef — Sonnen- und Regenſchirmmacher — XVII., Hernals, 
Herrngaſſe 13. 

Hallwachs Katharina — Spenglergewerbe — XIX., Ober-Döbling, 
Hauptſtraße 57. 

Obermüller Franz — Stadtträger — I., Kolowratring 6. 

Wagner Michael — Stadtträgergewerbe — I., Opernring bei der 
Dreher'ſchen Bierhalle. 

Kebel Wilhelm — Tapezierer — V., Schloſsgaſſe 3. 

Mildner Heinrich — Uhrmacher — XIII., Speiſing, Brunngaſſe 8. 

Antonitſch Margarethe — Wäſchergewerbe — V., Wolfganggaſſe 19. 

Boukal Clotilde — Wäſchergewerbe — III., Sechskrügelgaſſe 10. 

Schmerek Johann — Wäſchergewerbe — XIII., Penzing, Hauptgaſſe 92,94. 

Zinsler Agnes — Wäſchergewerbe — III., Erdbergſtraße 29. 

Kapferer Ludwig — Verſchleiß von Wirkvaren — XVII., Hernals, 
Ottakringerſtraße 20. 

Heßler Mathilde — Zeitungs-Verſchleiß — XVIII., Hernals, Dorotheer— 
aſſe 28. 
ö Mayer Rudolf — Zuckerbäcker — XI., Simmering, Hauptſtraße 65. 

Sockl Albin — Zündhölzer-Verſchleiß — I., Doblhoffgaſſe 7. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 12. Jäuner 1893. 


Engelberg Julius — Agent — V., Wienſtraße 59. 

Kopicet Franz — Anſtreicher — VI., Eßterhazygaſſe 22. 

Rohr Ferdinand — Anſtreichergewerbe — VII., Burggaſſe 30. 

Neuſtädter Johann — Bäckergewerbe — XVI, Ottakring, Seitenberg— 

aſſe 31. 
i Schuſter Matthäus — Verſchleiß von Bier aus der I. Pilfener Brauerei 
in Gebinden und Flaſchen — XIX., Nufsdorferitraße 65. 

Plattner Autonie — Blumen-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Markt 
in der Brunnengaſſe. 

Hackl Friedrich — Brantwein- und Theeſchank — III., Hauptſtraße 49. 

Philipp Jakob und Kramer Bernhard — Buch- und Steindruckerei — 
VI., Barnabitengaſſe 7 a. 

Dollak Thereſe — Verſchleiß von Canditen und Zuckerbäckerwaren — II., 
Gabelsbergergaſſe 5. 

Spitzer Eugenie — Verſchleiß von Canditen und Zuckerbäckerwaren — 
VI., Guupendorferſtraße 116. 

Leutner Leopold — Colporteur — X., Bürgerplatz 5. 

Nowotny Maximilian — Commiſſions⸗Verſchleiß mit Apparaten zur Ders 
tilgung von Inſecten und Nagethieren und den dazu gehörigen Vertilgungs— 
mitteln — IX., Liechtenſteinſtraße 116. f 

Heitlinger Mathilde — Cravatten-Erzeugung — II., Kleine Stadtgutg. 11. 

Margolus Johann — Damenkleidermacher — II., Vereinsgaſſe 8. 

Ruiner Marie — Damenkleidermachergewerbe — VII., Stiftgaſſe 10. 
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Stammhammer Franz — Damenkleidermacher — VII., Neuſtiftgaſſe 62. 

Bonato Bortolo — Deichgräbergewerbe — X., Feuchterslebengaſſe 80. 
rat gel Johann — Drechslergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Herbſt⸗ 
raße 40. u =, | 

Fröhlich Philipp — Drechsler —. VII., Neuſtiftgaſſe 102. 

Hayek Wenzel — Drechslergewerbe — XVI., Ottakring, Wagnerg. 38. 

Giſelbret Ludovika — Eier- und Butter-Verſchleiß im Umherziehen — 
XVI., Ottakring, Seitenberggaſſe 16. N g 

Kogler Karl — Einſpänner — XV., Mariahilferlinie (Weſtbahnhof). 

Zechmeiſter Marie — Einſpännergewerbe — XVI., Ottakring, Wattgaſſe. 

Floder Franz — Betrieb eines Eislaufplatzes — XIX., Pantzerfeld. 

Müller Emil — Eſſig⸗ und Spirituofen-Erzeuguug — X., Van der 
Nüllgaſſe 22. | | 

Nathan Otto — Eſſig⸗ und Spirituoſen⸗Erzeugung — VL, Gumpen⸗ 
dorferſtraße 132. ne 

Münzer Arthur und Klopſtock Louis — Exportation von Kunſtblumen— 
und Schmuckfedern — VI., Nelkengaſſe 2. 

Krauß Karl, Dr. — Feigenkaffee-Erzeugung — VI., Gumpendorfer- 
ſtraße 149. 

Spitz Ignaz — Feilhauerei — XVI., Schulgaſſe 5. 

Blau Armin — Fleiſchhauer — XIX., Heiligenſtadt, Barawitzkagaſſe 12. 
daß 9 Leopold — Fleiſchhauergewerbe — XVI., Ottakring, Lerchenfelder— 
traße 41. 

Bald Johann — Fleiſchergewerbe — XVI. Ottakring, Lerchenfelderſtr. 39. 

Weikmann Franz — Fleiſchergewerbe — XVI., Ottakring, Wilhelminen— 
ſtraße 44. | 

Praßer Franz — Frachtentransport mit dem Kleinfuhrwerke — XIX., 
Nufsdorf, Hauptplatz 6. „ 

Haus Eliſabeth — Fragnergewerbe — VI., Agydigaſſe 5. 

Nürnberger Francisca — Fraguergewerbe — VI., Brückengaſſe 11. 

Schwach Marie — Handel mit neuen Frauenkleidern — VII., Schotten— 
feldgaſſe 53. 

Kaſt Leib vel Leon — Fremdenbeherbergung — II., Große Pfarrgaſſe 3. 

Nebenzahl Feinvel — Fremdenbeherbergung — II., Antonsgaſſe 1. 

Scheier Malka — Fremdenbeherbergung — II., Obere Donauſtraße 63. 

Weidberg Elias — Fremdenbeherbergung — II., Herminengaſſe 4. 

Kliwa Guſtav — Friſeurgewerbe — XVI., Ottakring, Hubergaſſe 16. 

Werner Guſtav — Friſeur und Raſeur — II., Praterſtraße 1. 

Tauſſig Rudolf — Fruchthandel — VI., Webgaſſe 24. 

Fink Johanna — Gänſeverkauf — XVI., Markt in der Brunnengaſſe. 

Binder Georg — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Ober Döbling, 
Hauptſtraße 20. 

Muſchler Anna — Gaſtwirtsgewerbe — XVI., Ottakring, Habicherg. 27. 

Adler Roſa — Geflügelhandel — XVI., Neulerchenfeld, Markt in der 
Brunnengaſſe. 

Cap Adolf — Gemiſchtwarenhandel — X., Quellengaſſe 104. 

Dangl Johann — Gemiſchtwarenhandel — VII., Kirchengaſſe 22. 

Abeles Karl — Gemiſchtwaren Verſchleiß — II., Pfeffergaſſe 3. 

Bauer Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Liniengaſſe 4. 

Blau Ignaz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kaiſer Joſefſtraße 23. 

Bohunovsky Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 49. 

Cizinsky Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Lerchenfelderſtr. 139. 

Entner Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtr. 25. 

Ertelt Amalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Lerchen— 
felderſtraße 13. 

Fedrizzi Joſefine - Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Einſiedlerplatz 17. 

Geiſt Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Breitegaſſe 5. 

Gerſtenbauer Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Kirchſtetterngaſſe 9. 

Godör Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kleine Pfarrgaſſe 25. 

Gryziecki Leopoldine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Abelegaſſe 15. 

Güttler Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kloſterneuburgerſtr. 18. 

Hinze Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Stiftgaſſe 10. 

1 EN Cyprian — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Hermanns— 
gaſſe 20. 

Holzer Emanuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Gürtelſtraße 29. 

Holzwarth Wilhelmine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Mariahilfer— 
ſtraße 79 und 27. 

Huber Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Schottenfeldg. 48. 

Humpelſtetter Bozena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X. Siccardsburgg. 5. 

Kaiſer Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Burggaſſe 35. 

Knab Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — VI., Gumpendorferſtr. 35. 

Kohler Joſef Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neuſtiftg. 36. 

Marzik Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neubaugaſſe 64. 

Müller Julie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Detterg. 8. 

Obermeyer Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Hütteldorferſtraße 81. 

Patterer Joſefa — Gemiſchtwaren Verſchleiß — III., Schützengaſſe 3. 

Petricek Peter — Gemiſchtwareu-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Schotten- 
gaſſe 17. 

Prüller Pauline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kandlgaſſe 16. 
fraß Rauſch Henriette — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Prater, Ausſtellungs⸗ 
traße 162. 

Salvenmofer Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Panikengaſſe 15. 
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Schneider Auguſt — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Gumpendorfer— 
ſtraße 44. > 

Schneider Franz Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Dreihuf— 
eiſengaſſe 9. | 
Schölling Antonia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Lerchenfelder— 
ſtraße 41. c 
Schön Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Markt in der Brunnengaſſe. 

Soyka Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Garbergaſſe 3. 

Spitz Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Haupt⸗ 
ſtraße 144. 

Stagl Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Magdalenenſtraße 46. 

Stiglbauer Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neuſtiftg. 13. 

Szeszler Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Obere Donauſtr. 8. 

Wallner Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Pfarr— 

aſſe 25. 
ö Weiß Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kirchengaſſe 36. 

Schneider Eduard — Dauernde Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — 
IX., Porzellangaſſe 64. 

Judra Johann — Glaſergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Herbſtſtr. 40. 

Branner Johanna — Glas- und Geſchirrhandel — XIX., Nufsdorf, 
Herrengaſſe 8. 

Köhler Rudolf — Gold- und Silberarbeiter — XVI., Neulerchenfeld, 
Gürtel 39. 

Slama Franz — Gold- und Silberarbeiter — VII., Neubaugaſſe 57. 

Schreyer Franz — Gold-, Silber- und Juwelenarbeiter — VII., Linden⸗ 

aſſe 12. 

a Kretſchmar Franz — Handel mit Gold- und Silberwaren und Uhren — 

VI., Mariahilferſtraße 1 b. | 
Pfutſch Joſef — Graveurgewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Burggaſſe 6. 
Mülham Marie — Grünwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Schul- 

aſſe 34. 

1 Czerny Franz — Gürtler- und Bronzewaren⸗Erzeugung — XVI., Otta⸗ 

kring, Hauslabgaſſe 4. 

Garb Ferdinand — Harmonikamachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
Reinhartsgaſſe 39. | | 

Arnold Anton — Herausgeber der allgemeinen Fabrikanten-Zeitung — 
II., Brigittenauerlände 34. 

Arnold Anton — Herausgabe der Zeitſchrift „Organ der Wiener Ge— 
miſchtwaren-Verſchleißer“ mit der Beilage „Allgemeiner Wiener Warenbericht“ 
— II., Brigittenauerlände 34. 

Schuh Joſef — Herrenkleidermacher — VI., Wallgaſſe 28. 

Bauer Hermine, geb. Spitzkopf — Verſchleiß von neuen Herrenkleidern — 
I. Rupprechtsplatz 11. 

Herrmann Richard — Holzbildhauer — V., Koflergaſſe 20. 

Duhms Franz — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — VII., Kirchbergg. 10. 

Raith Leopold — Verſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — VI., 
Eßterhäzygaſſe 31. n . 

Brand Iſrael, Frommer Harry — Handel mit Hutfournituren — VII., 
Mariahilferſtraße 94. | 

Beniſch Johann — Kaſtanienbrater — XVI., Neulerchenfeld, Ecke der 
Herbſt⸗ und Gürtelſtraße. | j 

Fisher Max — Verſchleiß von Käſe und Salami — II., Große Stadt- 
gutgaſſe 17. ek 

Hammer Moſes — Kautſchukſtampiglien⸗Erzeugung — II. Hafengaſſe 2. 

Berger Franz — Kleidermacher — XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 26. 

Machacek Helene — Kleidermachergewerbe — II., Kleine Sperlgaſſe 10. 

Steinhart Bernhard — Kleidermacher — J., Salzgries 23. 

Stern Amalie — Kleiderhandel — XVI., Ottakring, Laudongaſſe 2. 

Hofmann Leopold — Kleinfuhrmann — VL, Kaunitzgaſſe 1. 

Kropik Franz — Kleinfuhrwerk — II., Stromſtraße 376. 

Blechel Eduard — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XIV., Sechshauſergürtel 5. 

Hornberger Joſef — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
III. Dietrichgaſſe 18. 

Ertl Franz — Kleinholz- und Kohlenhandel — XVI., Neulerchenfeld, 
Liebhartsgaſſe 42. | . = 

Häniſch Joſefa — Kleinholz- und Kohlenhandel — XVI., Ottakring, 
Lienfeldergaſſe 29. 

Spitzenberger Johann — Kleinholz- und Kohlenhandel — XVI., Ottakring, 
Dettergaſſe 1. ö u 

Jaburek Katharina — Kleinverſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — 
VII. Neuſtiftgaſſe 22. . f 

Meyer Betti — Koſtgebung und Vierſchank — II., Kaiſer Joſefſtr. 30. 

Dirtl Leopold — Küchengärtnerei — XIII., Speiſing, Hetzendorferſtr. 168. 

Weidmann Helene — Krägen- und Manchettenputzerei — XVI., Neu— 
lerchenfeld, Kirchſtetterngaſſe 52. a n j 

Erhart Julius, Erhart Vincenz — fabriksmäßige Erzeugung von Kunſt— 
blumen und Schmuckfedern — VII., Kandlgaſſe 33. u 

Aſtank Katharina — Kunſtblumen-Erzeugung — I., Freiſingergaſſe 6. 
Matſcheko Michael — Kunſtſtein- und Cemeutwarenfabrik — X., Vordere 
Südbahnſtraße 5. 

Preßler Katharina — Kurzwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Ritter 

aſſe 18. 
1 Mühm Franz — Handel mit Leber, Lungen und Zungen von Schafen — 
XVI., Ottakring, Breitenſeerſtraße 11. . . 
Kuhut Francisca — Marktfierantie — XVI., Ottakring, Grüllenmaiergaſſe 3. 
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Breidel Francisca — Marktvictualienhandel — XVI., Ottakring, Markt 
i. d. Brunuengaſſe. 

Löwy Roſalia — Marktvictualienhandel — VI., Markthalle, Zelle 119. 

Merkel Rudolf — Verſchleiß von Mehl und Gries — VII., Burgg. 29. | 

Conradi Thereſia — Metallpreſſerei — VI., Magdalenenſtraße 32. 


| 
Pietſch Leopoldine — Milch-Verſchleiß — VII., Zollergaſſe 2. | 


Rozdonyi Eugenie — Milch-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Laudong. 1. 
Schogger Antonia — Milch-Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtraße 116. 
Skrof Joſef — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Lerchen⸗ 
ſelderſtraße 73. 
Battay Katharina — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VII., Zollerg. 18. 
Büchler Anton — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Haberlgaſſe 45. 
Chobot Anna — Milch- und Brot-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Gablenzgaſſe 4. 
Franke Joſefa — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Kirchſtetterugaſſe 16. 
Heichel Juliana — Milch- und Gebäck-Verſchleis — X., Himberger— 
ſtraße 64. 
Herbatſchek Berta — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Lienfeldergaſſe 12. 
Neudecker Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchen— 
feld, Kirchſtetterngaſſe 24. 
Götz Anna — Modewaren-Verſchleiß — IX., Währingerſtraße 24. 
Chriſtian Maria — Modiſtengewerbe — XI., Gumpendorferſtraße 96. 
Erbs Anna — Modiſtengewerbe — VII., Kirchengaſſe 4. 
Fürſt Berta — Modiſtengewerbe — VI., Stumpergaſſe 15. 
Glanz Hinde — Modiſtin — VII., Kirchengaſſe 3. 
Pöſtlinger Rudolf — Muſiker — V., Reinprechtsdorferſtraße 25. 
Hayn Alexander — Natur- und Kunſtblumenhandel — XVI., Ottakring, 
Marktplatz (Stand). 
Lill Katharina — Händlerin mit Naturblumen und Kränzen — XVI., 
Neulerchenfeld, Markt in der Brunnengaſſe., 
Pollermann Joſef — Handel mit Olgemälden und Rahmen — VII., 
Siebenſterngaſſe 32. 
Pollak Emil, Pollak Ludwig — Handel mit Papier, Schreib-, Zeichen— 
requiſiten und Kurzwaren — VII., Schottenfeldgaſſe 53. 
Pollak Moriz — Erzeugung von Parfümeriewaren — VII., Döblerg. 4. 
Wyhan Joſef — Verſchleiß von Petroleum — II., Taborſtraße 56. 
Gerſtner Karl — Pfaidler — VI., Mariahilferſtraße 55. 
Imelski Friedrich — Pfaidler — VII., Neubaugaſſe 80. 
Poisl Ernſt — Pfaidler — I., Tuchlauben 11. 
Siegelmann Raphael — Pfaidler — IX., Seegaſſe 17. 
Zemann Adalbert — Pfaidler — XV., Fünfhaus, Herklotzgaſſe 26. 
Vielnaſcher Helene — Pfaidlergewerbe — XVI., Ottakring. Degeng. 47. 
Berger Edmund — Pfaidlerei und Stickerei — VII., Mariahilferſtr. 24. 
Fried Karoline — Pfaidlerei und Vordruckerei — VII., Lerchenfelderſtraße 91. 
Holzgruber Amalie — Pfaidlergewerbe — VI., Barnabitengaſſe 12. 
Roſenfeld Iſidor — Pfaidlergewerbe — II., Taborſtraße 51. 
Seitz Joſef — Pfaidlerei — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 204. 
Erb Magdalena — Pfaidlerin — VII., Kirchengaſſe 35. 
Pratſchner Katharina — Pfaidlerin — VII., Mariahilferſtraße 118. 
Dötz Ludwig — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Peyerlgaſſe 9. | 
Rodler Magdalena — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Gablenzgaſſe 25. 
0 10 Franz — Poſamentiergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Burg⸗ 
gaſſe 30. 
Bauer Joſefine — Verſchleiß von Pretioſen — II., Obere Donauſtr. 32. 
Schleſter Hugo — Puppen-Erzeuger — VI., Mariahilferſtraße 17. 
er 170 8 Joſef und Neuron Max — Säcke⸗Leihanſtalt — II., Ferdinands⸗ 
raße 30. 
12 an Karoline — Sauerkräutlergewerbe — XIII., Hütteldorf, Haupt⸗ 
traße 11. 
Bründl Heinrich — Schloſſergewerbe — IX., Marktgaſſe 50. 
Hlawatſchek Matthias — Schneidergewerbe — XVI., Ottakring, Gangl— 
bauergaſſe 6. 
Pospiſchel Michael — Schneidergewerbe — XVI., Ottakring, Kulmg. 1. 
Wrabetz Stanislaus — Schneidergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
ee 2. 
roßmann Franz — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld 
Liebhartsgaſſe 40. ve Ban 8 
ö un Karl — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Fröbel— 
gaſſe 35. 
h 3 Joſef — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Haberl— 
gaſſe 48. | 
Havran Franz — Schuhmacher — X., Trieſterſtraße 19. 
Kraus Leopold — Schuhmachergewerbe — VI., Bürgerfpitalgaffe 13. 
Krumpl Anton — Schuhmachergewerbe — VI., Laimgrubengaſſe 8. 
Neubauer Johaun — Schuhmachergewerbe — XIX., Nussdorf, Herreng. 
Petrowitz Joſef — Schuhmacher — III., Sophienbrückengaſſe 32. 
90 Johann — Schuhmachergewerbe — XVI., Ottakring, Engerth— 


gaſſe 
Salzmann Vincenz — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
Grundſteingaſſe 18. 
Schmidt Eliſabeth, geb. Klapper — Schuhmachergewerbe — VIII., 
Wickenburggaſſe 8. 
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Schwarz Bernhard — Schuhmachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
Burggaſſe 48. 

Steniéka Franz — Schuhmacher — II., Kloſterneuburgerſtraße 23. 

Straßer Matthias — Handel mit Schuhmacherartikeln — XVI., Neu— 
lerchenfeld, Thaliaſtraße 28. | 

Gold Wilhelm — Verſchleiß von friſchem und geſelchten Schweinefleiſch 
— II., Wittelsbachſtraße 2. | 

Kittinger Leopoldine — Selchwaren⸗Verſchleiß — VI., Mollardgaſſe 18. 

Nowotny Karl — Selchwaren-Verſchleiß — II., Darwingaſſe 10. 

Blk Wenzel — Selchwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 93. 

Beranek Eliſabeth — Sonn- und Regenſchirm-Verſchleiß — XV., Sechs⸗ 
hauſer Hauptſtraße 32. | 

Plankl Hermine — Sonnen- und Regenſchirmmachergewerbe — VII., 
Weſtbahnſtraße 9. | 

Treitler Alois — Sonnen- und Regenſchirm-Erzeugung — VII., Burg⸗ 
gaſſe 101. 

Wachsberger Moriz — Spenglergewerbe — I., Wildbretmarkt 2. 

Pikler Hermann Samuel — Spediteur — VII., Kaiſerſtraße 117. 

Grotz Johann — Spirituoſenhandel — X., Himbergerſtraße 151. 

Glanz Oſer — Verſchleiß von Spirituoſen — II., Wittelsbachſtraße 1. 

Ackerl Johann — Stadtträger — IV., Favoritenſtraße, Ecke der 
Thereſianumgaſſe. 

Friedlmayer Peter — Stadtträger — VIII., Joſefſtädterſtraße (Kaſerne). 

Stark Auguſt — Stechvieh- und Schweinehandel — XVI., Neulerchenfeld, 
Haſnerſtraße 2. 

Zidek Anton, Stolle Joſef — Erzeugung waſſerdichter Stoffe — X., 
Inzersdorf, Bergſtraße 4. 

Neweceral Wenzel — Taſchner — VII., Hermanngaſſe 7. 

Lorenz Johann — Tiſchler — X., Stefanieſtraße 13. 

Oberländer Siegmund — Tiſchler — II., Prager -Reichsſtraße 8. 

Kopetzky Cäcilia — Übernahme von Kleiderſtoffen und Kleidern zur 
chemiſchen Reinigung, Färbung und Druckerei — VII., Zollergaſſe 13. 

Hüttl Albert — Überthandruckerei — VII., Siebenſterngaſſe 39. 

Biebel Johann — Victualienhandel — XVI., Neulerchenfeld, Markt in 
der Thaliaſtraße. 

Pattis Eliſabeth — Victualienhandel — XIV., Rudolfsheim, Holocher— 
gaſſe 23. 

Steiner Ignaz — Victualienhandel — XVI., Markt in der Bruunengaſſe. 

Szumor Juliana — Victualienhandel — VII., Siebenſterngaſſe 13. 

Billinger Marie — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Engerthg. 5. 

Blaunſchein Karl — Viectualien-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 12. 

Gloß Karl — Victualien-Verſchleiß — IX., Berggaſſe 26. | 

Neuſtätter Johann — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Seiten⸗ 
berggaſſe 31. 

Ehrenberg Agnes — Wäſcheputzerei — XVI., Neulerchenfeld, Neumayr— 
gaſſe 5. | 
Guth Joſef — Wäſcheputzerei — XVI., Ottakring, Brüſſelgaſſe 4. 
Grießler Anna — Wüſchergewerbe — XIII., Breitenſee, Hütteldorfer— 
ſtraße 30. 

Pollak Rudolf, Pollak Guſtav — Webwaren-Erzeugung — VL, Wall⸗ 
gaſſe 19. 

Groſſer Friedrich — Handel mit Wein, Bier, Liqueur und natürlichen 
Mineralwäſſern in verſchloſſenen Flaſchen — V., Ziegelofengaſſe 22. 

Paar Barbara, von — Wildbrethandel — I., Freyung. 

Haas Marie — Wildbret- und Geflügelhandel — VI., Markthalle. 

Ratzenbeck Wenzel — Wildbret- und Geflügelhandel — X., Eugenmarkt. 

Epſtein Leopold — Wolladjuſtierungsgewerbe — II., Wintergaſſe 11. 

Berger Edmund — Wollzwirnerei — VI., Mollardgaſſe 15. 

Bauer Antonie — Woll- und Zwirn-Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 42. 

Mündl Thereſia — Zeitungs-Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtraße 21. 

Schindler Johanna — Zeitungs-Verſchleiß — II., Karajangaſſe 12. 

Steindl Franz — Zeitungs-Verſchleiß — II., Wasnergaſſe 31. 

Joſcht Robert — Zimmermalergewerbe — XVI., Ottakring, Saillerg. 19. 

Watzl Joſef — Zimmermalergewerbe — XVI., Neulerchenfeld — Neu— 
mayrgaſſe 25. 

Thienel Roſa — Zuckerbäckereien- und Canditen-Verſchleiß — XVI., 
Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 28. 

Weßely Joſef — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Breitenſeerſtraße 10. 


* * 


** 


Gewerbeanmeldungen vom 13. Jänner 1893. 


Tauſſig Albert — Brantwein-, Roſoglio- und Liqueur⸗Erzeugung — XIV., 
Sechshaus, Hauptſtraße 43. 

Noteles Leopold — Handel mit Brot im Umherziehen im Gemeinde— 
gebiete Wien — II., Leſſinggaſſe 1. 

Stegerwald Chriſtian — Commiſſions-Verſchleiß von Conſumartikeln — 
VII., Kirchengaſſe 91. 

Hager Rupert — Commiſſionswarenhandel — II., Ferdinandsſtraße 27. 

Eruſt Anna — Cravatten-Erzeugung — II., Kaiſer Joſefſtraße 11. 

Kozich Marie — Cravatten-Erzeugung — XVII., Hernals, Herreng. 33. 

Völkl Paul — Cravatten⸗Erzeugung — XVII., Hernals, Roſenſtein⸗ 
gaſſe 1 (Sterngaſſe 54). 

Pinkas Amalia, geb. Hirſch — Damenkleiderhandel — II., Wallenſtein⸗ 
traße 7. 
= Balicer Witte — Damenkleidermachergewerbe — II., Rembrandtſtr. 22. 

6* 
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Schmiedek Marie — Damenkleidermachergewerbe — II., Untere Au- 
gartenſtraße 8. 

Czaſtek Theodor — Darmſeiten-Erzeuger — XVII., Dornbach, Laſſygaſſe 
Conſer.⸗Nr. 269. 

Aſtmann Alois — Drechslermeiſter — II., Obere Augartenſtraße 74. 

Silbiger Bernhard — Druckereibeſitzer, Betrieb von vier Schnellpreſſen 
— I., Salzthorgaſſe 2. | 

Riegler Joſef — Fleiſchwaren-Verſchleiß — IV., Rittergaſſe 6. 

Selinger Engelbert — Fotograf — II., Ferdinandsſtraße 17. 

Türk Joſef — Frachtentransport mit dem Kleinfuhrwerk — XIX., 
Heiligenſtadt, Nuſsdorferſtraße 139. | 

Soffer Iſidor — Friſeurgewerbe — II., Nickelgaſſe 2. 

Uxa Rudolf — Gaſtwirt — XII., Gaudenzdorf, Plankengaſſe 55. 

Kiczales Simon — Geflügelhäudler — II., Große Schiffgaſſe 7. 

Drapalik Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Volkertplatz 5. 

Dutmär Eduard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Lerchenfelder— 
ſtraße 144. i 

Duſchinsky Leopold — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Rothen⸗Sterng. 24. 

Hartſtein Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Dorotheergaſſe 37. 

0 a Alois — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Währinger— 

gaſſe 17. 

Hirſchmann Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Darwingaſſe 28. 

Kuöpfelmacher Siegmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Scholzg. 6. 

Knopp Eliſabeth — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Embelgaſſe 53. 

Krug Walburga — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Baumgarten, 
Hauptſtraße 37. 

Maa Joſefine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Brigittenau, Stau⸗ 
dingergaſſe 7. 

Quadratslem Naftalie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfs— 
heim, Fiſchergaſſe 34. 

Ratka Auna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Schottenfeldgaſſe 24. 

Riel Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Kircheng. II. 

Sternberg Moriz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Pillersdorfgaſſe 2. 

0 N Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Serviten— 

gaſſe 21. 

Blüh Samuel und Löwenthal Salomon — Fabriksmäßige Erzeugung 
von Geſchäfts⸗ und Notizbüchern — II., Czerningaſſe 23. 

Zierler Marie — Geſchirrhandel — VI., Stumpergaſſe 23. 

Löwbeer Nathan — Getreideagentie — II., Frucht- und Mehlbörſe. 

Fleiſcher Jakob — Getreide-Commiſſtonshandel — II., Negerlegaſſe 5. 

Michiels Heinrich — Getreide-Commiſſionshandel — II., Schmelzgaſſe 6. 

Gießl Johann und Dezsd Samuel Dr. — Glas- und Parzellauwarenhandel 
— II., Obere Donauſtraße 77 und 79. 

Kandel Menachem — Goldarbeitergewerbe — II., Haasgaſſe 7. 

Krämmer Ludwig — Graveur — J., Rothenthurmſtraße 15. 

Schuloff Eliſe — Großfuhrmannsgewerbe — IX., Porzellangafie 62. 

Schosberg Wilhelmine — Großhandel — IX., Kolingaſſe 20. 

Jurenga Marie — Grünzeughandel — II., Taborſtraße 51. 

Mogle Fritz und Siller Alrich — Erzeugung von Gips-, Cement⸗Dielen 
und Gipswaren — II., Kaiſerplatz 6. 

Zellermeyer Joſef — Handelsagentie — II., Rembrandtſtraße 33. 

Schürer von Waldheim Ludwig — Herausgeber der Zeitſchrift „Blätter 
für Kunſtgewerbe“ — II., Taborſtraße 52. 

Amcha Anton — Herrenkleidermacher — II., Große Stadtgutgaſſe 10. 

Kapoſi Heinrich, Kapoſi Jakob, Kapoſi Marcus, Kapoſi Julius — 
Herrenkleidermachergewerbe — VIII., Alſerſtraße 61. 

Machabek Agnes — Herrenkleidermachergewerbe — II., Treuſtraße 38. 

Peſchek Johann — Herrenkleidermacher — II., Auf der Haide Nr. 5. 

Pollak Siegfried — Herrenkleidermachergewerbe — II., Darwingaſſe 36. 

Pribil Alois — Herrenkleidermacher — II., Erzherzog Karlplatz 14. 

Spinka Adolf — Herrenkleidermachergewerbe — II., Treuſtraße 2. 

Swoboda Karl — Herrenkleidermacher — II., Auf der Haide 13. 

Wolf Hubert — Herrenkleidermacher — II., Walleuſteinſtraße 61. 

Thoma Francisca — Hufſchmiedsgewerbe — V., Ob. Amtshausgaſſe 43. 

Waſinger Pauline — Indigowaren- und Tinten-Erzeugung — XIV., 
Sechshaus, Pfeifergaſſe 2. 

Krauſe Adolf — Induſtriemalergewerbe — VI, Bürgerſpitalgaſſe 14. 

Altenburger Marie — Kaffeeſchank — II., Fruchtgaſſe 1. 

Lipſchitz Babette — Verkauf von Kalendern und Schulbüchern — II., 
Novaragaſſe 26. 

Grandl Barbara — Verſchleiß von Kerzen und Seifen — II., Große 
Sperlgaſſe 24. 

Sedlak Adalbert — Kleidermacher — XVIII., Währing, Wienerſtraße 8. 

Matiaſch Georg — Kleinfuhrmann — III., Matthäusgaſſe 12. 

Hülsner Friedrich — Kleinhandel mit Brennmaterialien — XIII., 
Hacking, Auhofſtraße 24. 

Kratky Adalbert — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — V., 
Schallergaſſe 19. 

Klement Emilie — Kleinverſchleiß mit Holz, Kohlen und Coaks — II., 
Schiffamtsgaſſe 11. | 
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Mayer Maria Antonia — Kleinverſchleiß mit Holz, Kohlen und Coaks 
— II., Untere Augartenſtraße 32. 

Braunhauſer Engelbert — Kunſtblumen-Erzeuger — VII., Lerchenfelder— 
ſtraße 97. 

Roſe Jakob und Wagner Babette — Kunſtblumen-Erzeugung — 
VI., Mariahilferſtraße 61. 

Hülsner Friedrich — Lohnfuhrwerk — XIII., Hacking, Auhofſtraße 24. 

Rubinſtein Sat Beer — Manufacturwaren-Verſchleiß — II., Kloſter— 
neuburgerſtraße 10. 

Wiſchnowitzer Jakob — Manufacturwaren-Verſchleiß — II., Klofternen: 
burgerſtraße 10. ö 

Hermann Sofie — Maſchinenſtrickerei — II., Obere Donauſtraße 12. 

Bohdal Marie — Fortbetrieb des Maurergewerbes — XIII., Hütteldorf, 
Hauptſtraße 86. 

Huſſar Auna — Milchmeierei — XVII., Hernals, Hauptſtraße 118. 

Weiß Joſef — Milchmeier — VI., Brückengaſſe 10. 

Biberle Emilie — Milchmeiergewerbe — XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 21. 

Heupler Joſef — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Herbſtſtraße 25. 

Pauholzer Magdalena — Milch- und Gebäck Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Annagaſſe 10. 

Voitl Joſefa — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Langegaſſe 93. 

Hirſch Mathilde — Modiſtin — II., Taborſtraße 15. 

Lorenz Bertha — Modiſtengewerbe — J., Tegetthoffſtraße 7. 

Friedrich Adolf — Möbelhandel — II., Lilieubrunngaſſe 18. 

Müller Alois — Muſiker — V., Caſtelligaſſe 14. 

Popp J. G. — Parfümeriewaren⸗ und Seifen⸗Erzeugung — XIII., 
Penzing, Pfarrgaſſe 25. 

Neuhut Johanna — Parfümeriewaren-Verſchleiß — IX., Förſtelgaſſe 4. 

Schneider Joſefine — Pelzwaren-Verſchleiß — II., Glockengaſſe 1. 

Band Ignaz — Pfaidlerei — II., Obere Augartenſtraße 46. 

Barthon Roſa — Pfaidlerin — VII., Neuſtiftgaſſe 13. 

(Das Weitere folgt.) 
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